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pruh ani 


die wirtſchaftliche Bedeutung 
des Handwerks. 


Von Klempnermeiſter Georg Becker, Poſen. 


j Weiten Kreiſen ift die Bedeutung des Handwerks im 
Rahmen eines Wirtſchaftskörpers nur wenig bekannt. Sie 
neigen oft zu der Anſicht, das Handwerk ſei ein ganz un⸗ 
weſentlicher Faktor im Wirtſchaftsleben, ſei nichts weiter 
als ein Mittel zum Zweck, einer Anzahl Menſchen eine 
. meiſtens ſehr beſcheidene Exiſtenz zu bieten. Sie ſehen in 
den Werkſtätten vieler Handwerksmeiſter oft nichts weiter 
als eine Gelegenheit, irgend einen ſchadhaften Gegenſtand 
i keparieren zu laffen. Sie überſehen die hohe wirtſchaft⸗ 
H liche Miſſion, die in dem Handwerk ſelbſt liegt, und unter: 
ſchätzen die Anforderungen, 
Handwerker geſtellt werden müſſen. 


die an einen brauchbaren 
t Anläßlich der ſchwebenden Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen in letzter Zeit zwiſchen Polen und anderen Staaten 
A ft in Zeitungspolemiken und Verſammlungen ſehr oft dem 
k Berlangen Ausdruck gegeben, fih wirtſchaftlich fo weit wie 
möglich vom Auslande unabhängig zu machen. Man will 
die Einfuhr fertiger Waren und von Halbfabrikaten am 
liebſten ganz unterbunden ſehen, um, aus einem gewiſſen 
Gwang heraus, im Inlande eine Induſtrie erſtehen zu 
pien. In Verbindung hiermit wird oft auf die beifpiel- 
loſe Entwicklung der Induſtrie in Deutſchland nach Been⸗ 
digung des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges von 1870/71 hin⸗ 
Spike und daraus geſchloſſen, daß auch in Polen die 
waaffung einer Induſtrie möglich ift. Ganz überſehen 
bird aber, daß der Induſtrialiſierung Deutſchlands ein 
lahrhundertelanges Wirken des deutſchen Zunftweſens und 
be treue Arbeit des deutſchen Schulmeiſters in den erſten 
Neben Dezennien des 19. Jahrhunderts voraufgegangen ift. 
Eine aus einem wirtſchaftlichen Zwang, aus rein 
theoretiſchen Erwägungen oder aus ſpekulativen Gründen 
ins Leben gerufene Induſtrie wird, wenn bei ihrer Grün⸗ 
ung die zu einer gefunden Entwicklung erforderlichen Fat- 
toren nicht beachtet werden, immer klein enden. 
„Neben anderen ſehr wichtigen Faktoren ift die Wr- 
beiterfrage die wichtigſte. ; 
Für faft jedes Fabrikunternehmen ift ein Stamm 
qualifizierter, gelernter Arbeiter, techniſch gebildeter Werk⸗ 
meiſter uſw. Lebensbedingung. 
t Aus Handwerkskreiſen find infolge richtiger Entwick⸗ 
lung viele Fabrikanten hervorgegangen, und die Wiege 
bieler Induſtrieunternehmungen ſtand in der beſcheidenen 
Werkſtätte eines Handwerksmeiſters. 
y Das Handwerk iſt der Quell, aus dem 
1 e die hochwertigen Arbeiter 
ufſichtsbeamten zufließen. 
Da das Handwerk eine Hauptſtütze des Mittelſtandes 
N, muß ihm der Mittelſtand auch feinen Nachwuchs zu- 
führen: Menſchen, welche auf Grund ihrer Schulbildung 
und körperlichen Veranlagung die Befähigung beſitzen, der- 
Anſt ein brauchbares, tragfähiges Glied in der Kette des 
ER Handwerks zu bilden. Die oft anzutreffende Drohung er- 
Gunter Eltern über das ſchlechte Schulzeugnis ihres 
Sprößlings: „Wenn der Lümmel nicht beffer lernt, dann 
wird er Handwerker!“, muß der Vergangenheit 
angehören. \ 77 5 N 
1 Welch erniedrigende Unterſchätzung des Handwerks 
gt in ſolchen Worten, welche Kenntnisloſigkeit der An⸗ 
for erungen, die das Handwerk an ſeine Meiſter und 
Geſellen ſtellt, ſpricht aus ihnen! 
Es muß endlich gebrochen werden mit der weit- 
verbreiteten Anſicht, daß das Handwerk der . geeignete 
Tummelplatz iſt für Knaben, welche eine unüberwind⸗ 
e neigung gegen alle Wiſſenſchaften 
gaben, oder für ſolche, welche wegen Minderbegabung den 
à nforderungen der Schule nicht genügen können. 
Schon verhältnismäßig früh müſſen Eltern im klaren 
‚fin, ob ihr Sohn ein Handwerk erlernen fol. Liegt 


der 
un d 


Wahl der Schulbildung darauf Rückſicht zu nehmen. Der 
Lehrplan der Mittelſchule der Vorkriegszeit war der gege- 
bene, dem Knaben die für das Handwerk geeignetſte Vor⸗ 
bildung zu geben. In der Jetztzeit kommt die 
Ne befte Schulbildung in Frage, die ein 
Vater ſeinen Söhnen angedeihen laſſen 
kann. Hand in Hand mit der Schulerziehung muß die 
A Erziehung im Haufe gehen: die Erziehung zu hanb- 
werksmäßigem Denken. Handwerksmäßig denkt, wer bei 
Anfertigung eines Gegenſtandes nicht nur auf deſſen 
weckmäßigkeit achtet, Paben dieſe mit einer gewiſſen 
Schönheit verbindet; handwerksmäßig denkt, wer jeder 
N 


19105 
— 


Sfiſcherei abhold iſt und in ſeiner Hände Arbeit ſeinen 
Stolz ſetzt. Dieſes Ziel wird durch Beſchäftigung des 
Anaben in feiner Freizeit mit Arbeitsſpielen erreicht. 
x Handfertigkeitsarbeiten jeder Art ſind geeignet, in dem 
55 Jungen Luſt und Liebe zum Handwerk zu erwecken, und 
Sache der Eltern wird es ſein, dieſe Beſchäftigungsſpiele 
m die richtige Bahn zu lenken und fie kritiſch zu über 

35 15 — Hierbei darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, 


lenden Beruf wenig Zweck haben. — 


dies in ihrer Abficht, dann iſt von vornherein in der 


dieſe Handfertigkeitsarbeiten für den ſpäter zu erwäh⸗ 


die neue Regierung gebildet. 
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die Chriſtlich-Nationalen 


Warſchau, 21. November. Geſtern nachmittag wurde 
bereits die neue Zuſanmenſetzung des Kabinetts bekannt, und 
in den Abendſtunden meldeten die Extrablätter in Poſen 
nähere Einzelheiten. Die heutigen Morgentelegramme ſagen: 

Der Herr Staatspräſident hat durch Verfügung 
vom 20. November 1925 zum Präſidenten des 
Miniſterrates und zum Leiter des Außenmini⸗ 
ſteriums den Herrn Grafen Skrzyhski ernannt. Auf 


deſſen Antrag wurde Herr Wladyslaw Nacikiewicz 


Innenminiſter. Die weitere Zuſammenſetzung des Kabinetts 
iſt wie folgt: 


i Finan miniſter: Abg. Jerzy Zdziechowski (3. L. N.— 
Nation. Volksverb.) l 
Stefan Piechocki (Ch. D. — 


Juſtizminiſter: Abg. Dr, 
Chriſtl. Demokraten.) 

„Kultusminiſter: Abg. Stanislaw Grabski (3. L. R. — 
Ration. Volksverband.) 

Landwiriſchaftsminiſter: Abg. WkadiskawſtierniklPiaſt). 

Handelsminiſter: Abg. und Vizemarſchall des Sejm 
Oſiecki (Riak). ; R 

Eiſenbahnminiſter: Abg. Chadzynski (N. P. R. — Nation. 
Arbeiter⸗Partei) $ 

Oeffentliche Arbeit: Abg. und Vizemarſchall des Sejm, 
Ingenieur Jebrzej Mora czewski (P. P. S. — Sozialiſt.) 

Arbeitsſchußminiſter: Abg. Bronislaw Ziemiecki 


. P. S. — Sozialiſt) 

Gleichzeitig hat der Herr Staatspräſident auf Antrag 
des Miniſterpräſſdenten Grafen Skrzynsti den Diviſions⸗ 
general Herrn Stefan Majewski zum Miniſter für 
Heeresweſen, und Herrn Joſef Radwan zum Agrar 
reformminiſter ernannt. a 

Die beiden zuletzt angeführten Perſönlichkeiten, die für das 
Kriegsminiſterium und das Bodenreformminiſterium beſtimmt 
worden find, jolen das Ame lach einer Meldung des „Kurjer 
Pozu.“, nur proviſoriſch verwalten. Die Koalitionsregierung ift 
ohne Teilnahme der „Wyzwelenie“ gebildet wor⸗ 
den. Beteiligt ſind an dieſer Regierung, wie aus der Aufſtellung 
erſichtlich, der Nationale Volksverband, die Piaſten, die Sozialiſten 
und die Nationale Arbeiterpartei. 

Dazu ſchreibt der „Kurjer Pozn.“: „Die Nomination des 
neuen Kabinetts hat in pylitiſchen Streifen ein Gefühl der 
Erleichterung ausgelöſt. Am Abend hielten verſchiedene 
Parteien Beratungen über die Stellung zur Regierung ab. Der 
Klub des Nationalen Volksverbandes nahm den Bericht des Vor⸗ 
figenden Glabisski zur Kenntnis. Die Parlamentskommiſſion 
des Klubs der Chrifi. Nationalen hat der Regierung gegenüber 
den Stanbpunkt wohlwollender Neutralität feſtgelegt. n der 
Außenpolitik iſt ſie gegen den Vertrag von Locarno. 
Die Beratungen der Sozialiſtenpartei waren um 7 Uhr abends zu 
Ende. Es wurde folgende Reſoelution angenommen: Der Klub der 
Sozialiſten rechnet mit der Notwendigkeit und der Pflicht, keine 
Bemühungen zur Herausführung aus der Kriſe zu hindern und 
nimmt den Bericht des Vorſizenden Barlicki über die Bildung 
des Koalitionskabinetts zur beſtätigenden Kenntnis. Der jüdi⸗ 
ſche Klub hat ſeine Stellung von einer Anderung des Wirt⸗ 
ſchaftsſyfſtems gegenüber den Inden, von der Erlebigung der Frage 
der Sonntagsruhe, des numerus clausus, wie des jüdiſchen Schul ⸗ 
weſens überhaupt, des Gewerbegeſetzes und der Frage der Kon⸗ 
feſſionen abhängig gemacht. Obwohl in der Regierung Perſonen 
fäßen, bezüglich derer der jüdiſche Klub beſtimmte Einwände 
hätte, ſei er nach Erledigung der angeführten Angelegenheiten 
bereit, das Kabinett zu unterſtützen.“ 

Die Vorſtellung der Regierung und die Leiſtung des Eides 
vor dem Staatspräfidenten erfolgt heute, Sonnabend. Am Nat- 
mittag tritt das Kabinett zu feiner erſten Sit ung zuſammen. 
Am Dienstag findet eine Sejimſitz ung ſtatt, in der Graf 
Skrzynski die Programmrede halten wird. Auf der Tages- 
3 ſteht ferner die dritte Leſung des Sanierungsgeſetzes. 

t 

Beſondere Sorgfalt ift auf die Aus wahl des 
Lehrmeiſters zu legen. 
Der Lehrmeiſter ift nicht nur verpflichtet, den Lehr⸗ 
ling techniſch auszubilden, ſondern ihm ge enüber auch die 
Erziehungs aufgabe zu übernehmen, die das 
Elternhaus nun nicht mehr voll erfüllen kann; denn „alle 
Hantierung und Gewerb kann nur als fie fol in Ehren 
behalten werden, wenn der 1 früh anfängt, 
Gottesfurcht zu üben und ſeinem Meiſter gehorſam zu ſein, 
als wäre er ſein Vater“. Mit dieſen Worten redet der un⸗ 
genannte Verfaſſer der im Jahre 1509 gedruckten „Chrift- 
lichen Ermahnung“ dem Lehrling ins Gewiſſen. Aber 
auch dem Lehrmeiſter hält er den Ernſt ſeiner Verpflich⸗ 
tungen vor: „Der Lehrling iſt dir übergeben vom Hand⸗ 
werk zur Sorge über Seele und Leib, wie die Ordnungen 
vorſchreiben und Gottes Ordnung verlangt, und du mußt 
Rechenſchaft geben über dieſen Lehrjung und ſollſt 
ihn darum halten wie dein eigen Kind. Du biſt nicht 
Meiſter allein, um zu regieren und Meiſterarbeiten zu 
tun, ſondern auch, um dich ſelbſt zu bemeiftern, 
wie dem Chriſtenmenſchen obliegt und die Ehre deines 
Handwerks es verlangt.“ Es iſt der gute alte Geiſt 
der Zunft, der uns aus dieſen herrlichen Worten anweht, 
Worte, die heute noch dieſelbe Bedeutung und Berechtigung 
haben wie vor 400 Jahren. 


gegen Locarno. 


Präſidenten der Bank Polski, Karpißski, der eigentlich Herrn 
Grabski geſtürzt hat, eine längere Konferenz ab. 


Stimmen zur Kabinettsbildung. 


Der „Kurjer Pozn.” ſchreibt zur Bildung des neuen Kabinetts 
u. a. folgendes: „Wenn der Name des Generals Sikorski als 
Kandidat zum Kriegsminiſterpoſten ſchließlich aufgegeben 
wurde, dann beweiſt das, daß der Angriff des Herrn Pitſudski 
von einem beſtimmten Erfolg gekrönt war. Für die Charakteriſtit 
der inneren Verhältniſſe in Polen iſt dies eine überaus traurige 
Erſcheinung. (1) Die Bildung des Kabinetts iſt ſonſt als Erfolg 
zu betrachten. Dieſen Erfolg ſehen wir vor allem in der Eröff- 
nung eines Weges, auf dem man die Bildung eines nüchternen 
realen Arbeitsprogramms wird vorlegen können. 
Wenn die Koalitionsregierung wirklich Grundlagen für ſach⸗ 
liche Arbeit legt, dann erfülls jie damit ihre Aufgabe.“ 
Der „Przeglsd Poranny” gibt einen Rückblick über die geſtern 
verabſchiedete Kabinettskriſe und ſchreibt zum Schluß ſeiner Aus⸗ 
ührungen: „Die Lage war ohne Ausweg, und zwar wegen des 
iderſtandes des Nationalen Volks verbandes 
in der Angelegenheit des Generals Sikorski, den man um 
jeden Preis in das Kabinett des Herrn Skrzynski hineinpacken 
wollte, der unter keinen Umſtänden wegen der Oppoſition des 
a Sikorski gegen die Patte von Locarno darauf eingehen 
onnte. 
kein Kabinett eintreten werde, und die Erklärung des 
Staatspräſidenten, daß er die Nomination des Generals 
Sikorski zum Kriegsminiſter nicht unterzeichnen würde, 
machte der Hinſchleppung der Kriſe durch die Rechte ein Ende.“ 
Der „Iluſtr. Kurjer Codzienny“ bemerkt zur Neubildung des 
Kabinetts u. a. folgendes: Die gegenwärtige Regierung iſt aus 
einer Mehrheit gebildet, in der ſich Partkeiverkreter befin⸗ 
den, die Induſtrie und Arbeiter repräſentieren. Dieſe Kreiſe haben 
zweifellos großes Verſtändnis für die wirtſchaftlichen Probleme 
und werden namentlich den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit durch 
Inbetriebſetzung von had ra ee zu führen bejtrebt fein. Es 
wäre zu wünſchen, wenn diefe Mehrheit nicht in eine beſtimmte 
Einſeitigkeit verfiele, ſoweit es ſich um die Aktionsmethode handelt. 
In der Innenpolitik iſt die Regierung ein Kabinett der Pazi⸗ 
izierung. An der Spitze ſteht ein Mann, der an keine 
Parte gebunden T und nur das Wohl des Staates im 
Auge hat. Die parteili Zugehörigkeit der einzelnen Miniſter 
aber Dies der Regierung das Gleichgewicht. Selbſt wenn 
die „Whzwolenie“ (für die der Poſten des Agrarreformminiſters 
gleichſam reſerviert fein foll) und die Dubanowicz⸗Gruppe nicht 
in die neue Regierung eintreten ſollten, ſo kann die Regierung 
auch ſo darauf rechnen, daß im Sejm niemand in nächſter Zukunft 
775 berühren wird, die den Waffenſtillſtand ſtören oder den 
ottesfrieden zwiſchen den Parteien verletzen. Die Regierung 
wird jegliche Bedingungen zu ruhiger und ſachlicher Arbeit haben. 


Die neuen Männer. 


Die neuen Miniſter find: Jerzy Zdziechowski, Dr. 
Stefan Piechocki, - Jedrzej Moraczewsti, Adam 
Cyasdzinski und Broniszaw Ziemiecki. Der neue 
Finanzminiſter ſteht im 45. Lebensjahre und tft von Beruf Indu⸗ 
ſtrieller. Er abſolvierte die höhere Schule in Antwerpen. Seit 
einer Reihe von Jahren nimmt er hervoragenden Anteil an der 


nationaldemokratiſchen Bewegung. Zum Sejmabgeordneten wurde 


er im Warſchauer Bezirk gewählt. ' i r 
Dr. b mia Piechocki, der neue Juſtizminiſter, ift Mitglied 
des Klubs der Chriſtlichen Demokratie. Geboren wurde er im 
Jahre 1883. Seit der Bildung des Oberſten Volksrates in Groß⸗ 
polen arbeitete er in ihm als Generalſekretär und war dann Den 
partementsdirektor. 3 
Morarzewsli iſt 55 Jahre alt. Ni 
langte er den a und leitete den À 
von Eiſenbahnſtrecken in Kleinpolen und Dalmatien. 
erſte polniſche Premierminiſter. : j 
Chapztästt, der neue Eiſenbahnminiſter, wurde im Jahre 
1882 geboren. Der beruflichen Ausbildung nach iſt er Maſchinen⸗ 
bauingenieur. Das Sejmmandat erlangte er im Jahre 1920. 
Der jüngſte der neuen Miniſter ift Bronislaw Ziemiecki, 
der ſozialiſtiſche Miniſter für Arbeit und ſoziale Fürſorge. Er 
ſteht im Alter von 30 Jahren. Studiert hat er auf dem Poly- 
technikum in Lemberg und in Moskau. Im Kabinett Mora⸗ 
czewski war er Miniſter desſelben Reſſorts. Er hat ſich um die 


au einer Reihe 


Er war der 


neue Finanzminiſter, Zdgiehewenl, hielt geſtern mit dem ſoziale Geſetzgebung verdient gemacht. 


Die Lehrzeit dient zur Erlernung des „Handwerks“ 
d. h. des berufsmäßigen Arbeitens mit Werkzeugen. Der 
Lehrling muß erkennen lernen, daß der ungelernte Arbeiten 
nur ſtumpfe, mechaniſche Arbeit leiſtet, während die Tätig: 
keit des Handwerkers ſich in geiſtiger und mechaniſcher 
Arbeit auswirkt. Beim Handwerk iſt die Perſönlichkeit 
Hauptſache, und die vornehmſte Aufgabe des Handwerks⸗ 
meiſters iſt, ſeine Lehrlinge zu Perſönlichkeiten zu er⸗ 
lichen! zu Perſönlichkeiten, die nach Abſchluß ihrer beruf⸗ 
ichen und anderweitigen Ausbildung befähigt ſind, ihr 
Handwerk in Ehren auszuüben und weiter auszubauen, 
und die einen geſunden Stolz in ihren Beruf ſetzen. 

Nach beendeter Lehre und beſtandener Prüfung wird 
der Lehrling Geſelle. Nun gilt es für ihn, zur Erwei⸗ 
terun 


werks in anderen Städten kennen zu lernen. Wer ſich in 


der Welt nicht umgeſehen hat, der wird nie ein rechten 


allein: 

„Ein wohlgereiſter Mann, 
Der in der Welt geweſen iſt, 
Der etwas weiß und kann, 
Von dem iſt viel zu halten 
Bei Jungen und bei Alten.“ 


Meiſter ſein; 


Erſt die Erklärung des Generals Sikorski, daß er in 


Nach beendigten Studien ers 


feiner Kenntniſſe zu „wandern“, d. h. fih in den 
Fremde umzuſchauen und die Betriebsarten ſeines Hand. 


— 


Von weſentlicher Bedeutung ift der Beſuch einer 
Spezialfachſchule. Durch die Ergänzung der praktiſchen 
Berufskenntniſſe mit theoretiſchen wird der Handwerker 
erſt mit dem nötigen Rüſtzeug für den Kampf um das 
Daſein ausgeſtattet. — Der Gründung und Erhaltung von 
Spezialfachſchulen müßte der Staat die gleiche Aufmerk⸗ 
oa entgegenbringen, wie etwa Hochſchulen gegen- 
über. — 

Nach mindeſtens fünfjähriger Geſellenzeit kann die 
Meiſterprüfung abgelegt werden. Der Prüfling erwirbt 
mit beſtandener Prüfung das Recht zur Führung des 
Meiſtertitels in Verbindung mit ſeinem Beruf und damit 
auch das Recht zur Ausbildung von Lehrlingen. — Der 
Geſetzgeber hat nicht grundlos den Meiſtertitel geſchützt 
und die Berechtigung zur Führung desſelben von der Bei⸗ 
bringung eines Befähigungsnachweiſes abhängig gemacht. 
Meiſter fein, heißt Vorbild und Beiſpiel 
ſein, heißt nicht nur befähigt ſein, ſeinen Betrieb nach 
zeitgemäßen Grundſätzen zu „leiten, ſondern heißt, auch in 
der Lage ſein, ſeinen Geſellen und Lehrlingen praktiſche 
Vorarbeit zu zeigen. 

Soll das Handwerk ſeine wirtſchaftliche Miſſion er⸗ 
füllen, dann muß es von Staat und Allgemeinheit auch 
mehr erwarten als bisher. 

Das Handwerk iſt weder, wie manche Gegner behaup⸗ 
ten, entbehrlich, noch, wie manche ſeiner Freunde fürchten, 
unrettbar verloren. z 

Es hat nach wie vor die Aufgabe, an 
ſeiner Stelle mitzuwirken an dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufbau des Staates. Aufgabe 
des Staates, der Geſellſchaft und des Handwerks ſelbſt 
he iſt es, was möglich und erreichbar iſt, zu verwirk⸗ 

en. 

Der Staat ſcheue keine Opfer, um den Handwerker 
mit den nötigen techniſchen und kaufmänniſchen Fähig⸗ 
keiten auszurüſten. 

Der Kreis der Gebildeten höre auf, ſich gegen den 
Handwerker vornehm und kühl abzuſchließen, und nehme 
teil an ſeinen Lebensintereſſen, ſeinen Freuden und Leiden. 

Und Sache der Handwerker iſt es, für ihre berechtig⸗ 
ten Intereſſen ferb ft einzuſtehen. Man halte auf Fleiß, 
Redlichkeit und gute Sitten, auf alle Tugenden, die einſt 
in den Tagen eines Hans Sachs und Peter Viſcher 
den Handwerkerſtand groß und ehrwürdig gemacht haben, 
dann können wir zuverſichtlich in die Zukunft ſchauen. 

„Ich ſage: Mit Gunſt! Glück herein! Gott ehre 

ein ehrbares Handwerk, Meiſter und Geſellen!“ 


Ein rechtskräftiges Urteil. 


Von der Wojewodſchaft erhalten wir folgendes Schreiben, 
das in deutſcher Ueberſetzung wie folgt lautet: 


L uns 1. Poznan, den 19. November 1925. 


An die Schriftleitung des „Poſener Tageblatt“ 
in Poſen, ul. Zwierzyniecka 6, 
ſende ich umſtehend ein Urteil zum Zweck der einmaligen 
Veröffentlichung in der Tageszeitung „Poſener Tageblatt“ auf 
Koſten des verantwortlichen Redakteurs Robert Styra. 
Der Wojewode. 
gez. Nikodemowicz. 


Das Urteil lautet: 
Odpis (Abſchrift). 


Prokurator Poznań, dnia 5. listopada 1925 r. 


orzy Sądzie Okregowym 
Liezba: 2 J. 834/24. 


W sprawie karnej 
przeciwko : 

W sprawie karnej przeciwko Robertowi Styrze urodz. 4 czerwca 
1896 r. w Proskowie, pow. Opolski, Górny Slask, żonatemu, synowi 
Józefa i Zuzanny z d. Popielek, redaktorowi, zam. w Poznaniu, 
ul. Kraszewskiego 9a, wyzn. katol’, niekaranemu, o wyst. §§ 186, 
196 i z § 20/2 ustawy pras. z 7/5. 74. Izba Karna — przy Sądzie 
Okręgowym w Poznaniu wyrokiem z dnia 16 września 1925 r. 

orzekta: 

1. za zniewage władzy w odniesieniu do jej ee - 
pelniona w piśmie codziennem „Posener Tageblatt“ nr. 69 
z dnia 22 marca 1924 r. zasadza się oskarżonego Roberta 
Styre jako near redaktora na grzywną 300 zł, 
którą w razie nieściągalności zastąpi kara więzienia licząc 
za każde 15 złotych jeden dzień; 
znieważonemu, a mianowicie Województwu Poznańskiomu 
i Wojewödztwu Pomorskiemu przyznaje sie upoważnienie 
publicznego ogłoszenia skazania na koszt oskarżonego w 
piśmie „Posener Tageblatt“ w przeciągu 2-ch tygodni. 

3. Oskarżony ponosi koszta postępowania. 

_ Powyższy odpis wyroku przesyła sig do wiadomości z nad- 
mienieniem, iż wyrok jest prawomocny. ` 


zu. 
(—) nieczytelny. 


00 


Do 
Pana Wojewody Pozn. 
do L. 2644/24 II J. 
w Poznaniu. 
In deutſcher Überſetzung: 

Staatsanwalt beim Bezirksgericht. Zahl: 2 J. 834/24. 
Poſen, den 5. November 1925. In der Strafſache gegen Robert 
Styra, geboren am 4. Juni 1896 in Proskau, Kreis Oppeln, Ober⸗ 
ſchleſien, verheiratet, Sohn des Joſef Styra (verſtorben) und feiner 
Ehefrau Suſanna geb. Popiolek, Schriftleiter, Wohnst in Poſen, 
ul. Kraſzewskiego 9a, kath. Vekenntn., nun wegen Über⸗ 
tretung des Geſetzes aus den $$ 186, 196 und § 20/2 des Preſſe⸗ 
A vom 7. 5. 74, hat die Strafkammer beim Bezirksgericht 
in Poſen im Urteil vom 16. September 1925 erkannt und be⸗ 
ſtimmt: 

I. Wegen Beleidigung der Behörden in Ausübung ihrer Amts⸗ 
pflichten, geſchehen in der Tageszeitung „Poſener Tageblatt“ 
Nr. 69 vom 22. März 1924, wird der Angeklagte Robert Styra, 
als verantwortlicher Redakteur mit einer Strafe von 300 Zloth 
beſtraft, die am Falle der Nichteintreibbarkeit in eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe umgewandelt wird, und zwar für je 15 Zloty einen Tag 


Gefängnis; 
2. den Beleidigten, und zwar der Wojewodſchaft in Poſen und 
wird die Veröffentlichung 


der Wojewodſchaft von Pommerellen, 


=% Dofener Tageblatt. p 


dieſes Urteils zuerkannt, und zwar in der Tageszeitung „Poſener Klubs, wie der Nationaldemokratie, der Chriſtlichen Demokratie, 


Tageblatt“ auf Koſten des Angeklagten innerhalb von 14 Tagen; 
3. der Angeklagte trägt die Koſten des Verfahrens. 


Obenſtehende Abſchrift des Urteils wird zur weiteren a 
a 


digung und Kenntnisnahme überreicht mit dem Vermerk, 
dieſes Urteil rechtskräftig geworden iſt. 
(—) Unterſchrift (unleſerlich). 
An den Herrn Wojewoden von Poſen 
zu L. 2644/24 II. J. 
in Poſen. 


Korfanty und Rataj. 


Der „Kurjer Poznasski“ bringt in feiner Nr. 301 vom 12. No- 
dember einen Leitartikel ſeines Warſchauer Berichterſtatters, der 
die Überſchrift „Zwei Schädlinge“ trägt. Dieſer Artikel iſt ein 
außerordentlich ſcharfer Angriff auf Herrn Korfanty und den 
Sejmmarſchall Herrn Rataj und lautet: X 

„Es ſcheint, daß wir jetzt in eine Zeit trauriger Enthül⸗ 
lungen eintreten. Wahrſcheinlich wird das polniſche Volk 
binnen kurzem ſchmerzliche Dinge erfahren, die Zeug⸗ 
nis ablegen von dem moraliſchen Niedergang ſehr hervorragender 
Perſönlichkeiten, über die ſchon ſeit längerer Zeit Gerüchte um⸗ 
gingen und Verdachtsmomente beſtanden. Der heutige Tag war 
in den parlamentariſchen Kreiſen in dieſer Hinſicht ſehr drama⸗ 
tiſch; man erfuhr vor allem, daß die Regierung des Herrn Grabski 
ihre tolerante Stellungnahme gegenüber dem . 

Abg. Korfanty 

und feiner Tätigkeit fallen gelaſſen habe. Man muß ſich 
nur wundern, daß die Regierung ſo ſchwach und ſo nachgiebig war, 
daß ſie dieſe Aufgabe bis heute verſchoben hat. Die politiſchen 
und finanziellen Kreise wiſſen ſchon feit einem Jahre, daß der 
Abg. Korfanty ein Unternehmer geworden iſt, der ſeinen 
Einfluß, ſeine Stellung als Abgeordneter, ſeine Talente und ſeine 
Verdienſte in der Vergangenheit zur Erlangung finanzieller Vor⸗ 
teile mißbraucht. Schon feit langem hat der Abg. Korfanty 
in ernſten Kreiſen wegen feines ſkandalöſen Vorgehens 


jede Autorität und jeden moraliſchen Kredit verloren. 


Aber da er ein geriebener Politiker ift, der die Spuren 
ſeiner Tätigkeit zu kaſchieren weiß, da er ferner einen ſtar⸗ 
ken Terror auf den eigenen Klub ausübte, in den 
er trotz des offenſichtlichen Widerſpruchs ſeiner eigenen Tendenzen 
mit dem Programm der Chriſtlzchen Demokratie eingetreten war, 
und weil er endlich durch die leichtherzige Behandlung der gegen 
ihn erhobenen Vorwürfe den Leuten zu imponieren wußte, ſo 
glaubte man kaum, daß er ſo bald von allen Seiten abgeſchüttelt 
würde. Schuld daran, daß er ſo lange ein öffentlicher 
Schädling ſein konnte, der Demoraliſation und Korruption in 
das öffentliche Leben brachte, trägt in bedeutendem Maße die R e- 
gierung. Abg. Korfanty übte gegen die Regierung poli⸗ 
tiſche Erpreſſung aus, und die Regierung unterlag dieſem 
Druck, obgleich ſie wußte, daß ſie dadurch die politiſche Spe⸗ 
kulation unterſtützte und viele dazu veranlaßte, die Me⸗ 
thoden des Herrn Korfanty nachzuahmen, daß fie die Saat 
des Übels ausſtreuen und das Selbſtvertrauen untergraben. Erſt 
das letzte ſkandalöſe i des Abg. Korfanty im 
Parlament und die gleichzeitig in Erſcheinung tretende moraliſche 
Einheitsfront, die das Parlament ihm gegenüber einnahm, der 
Verluſt jeden Einfluſſes im eigenen Klub (was ſich bei der Ab⸗ 
ſtimmung der Chriſtlichen Demokratie für die Beibehaltung der 
gegenwärtigen Regierung zeigte, wobei kaum vier Abgeordnete 
dem Druck des Abg. Korfanty unterlagen) vor allem aber die 
offene moraliſche Verurteilung, die Herr Korfanty durch einzelne 
Abgeordnete erfuhr und auf die er überhaupt nicht reagierte, — 
dies alles hat die Regierung dazu veranlaßt, deutlich und öffent⸗ 
lich auf den Abg. Korfanty als einen politiſchen Schäd⸗ 
ling hinzuweiſen. Abg. Korfanty ſoll in dieſen Tagen von der 
Regierung die 
Entlaſſung aus ſämtlichen Stellungen 

erhalten, die er im Auftrage der Regierung in den 
verſchiedenen ſtaatlichen Unternehmungen, wie in der Skar bo⸗ 
erm, in der Bank „Sileſia“, inne hatte. Es war die höchſte 
eit. Kein anderer als die Regierung konnte die kompromittie⸗ 
renden Beweiſe gegen Korfanty beibringen. Nur in den Händen 
„ befinden ſich die ſchriftlichen Beweiſe 
dafür, daß der Korfanty von heute als Menſch und Politiker 
nichts gemein hat mit dem früheren verdienſt⸗ 
vollen Manne aus Oberſchleſien. 

Die Regierung beſitzt z. B. Beweiſe dafür, daß fiH Kor fanty in 
feiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Aufſichtsrates der ſtaat⸗ 
lichen Bank „Sileſia“ widerrechtlich Geldbetrüge in Höhe von einer 
Million Zloty hat auszahlen laſſen. Korfanty war der Vor⸗ 
8 dieſer Bank als Vertreter und Vertrauensmann der 

gierung. Das Statut der Bank verbietet den Mitgliedern 
des Aufſichtsrats und des Vorſtandes, Gelder für eigene Unter⸗ 
nehmungen zu gewähren. Gleichwohl hat der Abg. Korfanty als 
Vorſitzender des Aufſichtsrats befohlen, ihm eine Million Stoth 
auszuzahlen zur Gründung der ihm gehörigen Zeitung „Polo⸗ 
nia“ in Kattowitz und für ſein Unternehmen „Sprit“. 

Das ijt nur ein Beiſpiel. Zweifellos wird nicht nur die Ne- 
petung, ſondern auch der Klub der Chriſtlichen Demo⸗ 

ratie im Sejm aus dieſen amtlichen Dokumenten die Folge⸗ 

rungen ziehen. Man muß nur bedauern, daß dieſer Klub erſt 
jetzt, wenige Stunden vor der Veröffentlichung der vorerwähnten 
Tatſachen, ſich anſchickt, auf einen Antrag des Abg. Romocki 
hin den Abg. Korfanty aus dem Klub auszuſchließen. Aber lieber 
zu ſpät, als überhaupt gar nicht. 

Ein zweiter Schädling, von dem man gleichfalls ſchon 
verſchiedentlich geſchrieben und halblaut geſprochen hat, iſt der 

l Sejmmarſchall Rataj. 

Die Lefer feiner Korreſpondenzen find ſchon darüber unter- 
richtet, welche bösartige Rolle im parlamentariſchen Leben 
der Marſchall Rataj ſpielt. Ein kranker Mann, lungen⸗ 
krank, nervenkrank und von einem krankhaften Ehrgeig. Wenn 
er nichts weiter täte, als von der 5 Staats⸗ 
präſidenten zu träumen, wenn er, der noch während 
des Krieges Erzieher der Kinder des Grafen Stadnicki war, 
ſich mit dieſen Träumen nur begnügen würde! Aber weit gefehlt. 

Obwohl Herr Rataj als Sejmmarſchall zur Aufrechterhaltung 
der Mitarbeit zwiſchen Parlament und Regierung verpflichtet iſt, 
haßt er im Grunde nicht nur Herrn Wiadysfaw Grabs ki, 
ſondern jeden Premierminiſter, mit dem er doch zuſammen⸗ 
arbeiten ſollte, damit ſich die ſtaatlichen Angelegenheiten normal 
abwickeln. ährend aller Kriſen zeigt er ſich als der größte 
Intrigant, der für die Verſtändigung der Parteien, die ſeinem 
eigenen Ehrgeiz unbequem ſind, ein Hindernis bildet. Er iſt ſeit 
Jahren hinter den Kuliſſen der rührigſte Regiſſeur der 
Kabinettskriſen, die den Staat ruinieren und für das An⸗ 
ſehen des Sejm ſo fatal ſind. Er war es, der im September und 
Oktober dieſes Jahres eine ſolche Veränderung im Kabinett an⸗ 
zetteln wollte, daß fie zugleich ein Mißtrauensvotum 
gegenüber dem Staatspräſidenten Wojcie⸗ 
chowski ermöglicht hätte. Nachdem dieſer Verſuch von allen 
Parteien mit Ausnahme des Piaſt, der Wyzwolenie und der Min⸗ 
derheiten abgelehnt worden war, macht er jetzt im Verein 
mit der Wyzwolenie gleiche Anſtrengungen und unterſtützt im ge⸗ 
heimen die Obſtruktion dieſer Partei gegen die Agrarreform und 
gegen die Sanierungsgeſetze der Regierung. Sein heutiges Vor⸗ 
gehen auf der Seimtribüne, wo er einen Schriftführer, der der 
Nationaldemokratie angehörte, durch einen ſolchen aus einer an⸗ 
deren Partei erſetzte, obgleich der zweite Schriftführer ein Mita 
glicd der P. P. S. war, und über den beiden der Marſchall ſelbſt 
als Gegner der Regierung ſtand — angeblich auf Sicherung einer 
unparteiiſchen Feſiſtellung des Abſtimmungs⸗Ergebniſſes bedacht —, 
war derart ſkandalös, daß es von der Mehrzahl der polniſchen 


r 


den Ehriſtlich⸗Nationalen, der Nationalen Arbeiterpartei N. P. er | 
und der P. P. S. verurteilt wurde. Denn hier offenbart fih nicht | 
nur die unglaubliche Taktloſigkeit des Herrn Nataj, ſon⸗ 
bind 110 dan. Gab gegen alle offenbarte fih, die feinem Ehrgeiß 

inderlich ſind. | 

Der „Kurjer Pozn.” ſchließt feine Ausführungen wie folgt- 
„Dieſe Tatſache wird 

eine Kriſe in der Stellung des Sejmmarſchalls 
zur Folge haben, eine Kriſe, die ſchon lange hätte eintreten müſſen. 
Es iſt unmöglich, auf dem Poſten des Sejmmarſchalls Herrn 
Rataj zu belaſſen, der fo viel Beweiſe dafür geliefert hat, daß 
ihm ſein Hochmut und ſein Ehrgeiz zu einer Schädigung 
des Sejm führen und zum Verfall des polniſchen Par?!“ 
lamentarismus. Der Sejmmarſchall kann entweder ein 
Vertreter der politiſchen Mehrheit des Sejm ſein oder 
ein Mann des allgemeinen Vertrauens. Die Mehrheit, 
die Herrn Rataj zum Marſchall machte, exiſtiert nicht mehr. 
allgemeines Vertrauen beſitzt Herr Rataj nicht im geringſten Maße. 
Deshalb hätte er ſchon längſt ſeine Demiſſion geben müſſen 
und nicht warten dürfen, bis fein Vorgehen eine öffent 
liche Verurteilung findet.“ 


Stefan Zeromsti +. 


Geſtern in den Nachmittagsſtunden kam nach Poſen die Nač: 
richt von dem Tode des polniſchen Dichters Zeromski. Der 
Verſtorbene wurde am 14. November 1864 geboren. Seine ſchöpfe⸗ 
riſche Tätigkeit begann er mit dem 26. ben hahe Zeromskti 
hat ſich auch am publiziſtiſchen Leben beteiligt. Er war ein geiſti⸗ 
ger Führer Polens anf nationalem und ſozialem Gebiet. Sein 
letztes Werk war „Przed wiośnie“. Zeromski war der Gründer 
des polniſchen Literatenklubs und deſſen erſtes Ehrenmitglied. 
Der genannte Klub ſetzt ein Begräbniskomitee ein, das die Einzel⸗ 
heiten des Programms der Begräbnisfeierlichkeiten ausarbeiten 
wird. Der im neuen Kabinett verbliebene Kultusminiſter Sta-. 
nislaw Grabski wird am Montag, dem Begräbnisſage, auf 
dem Schloßhofe dem Schöpfer der „Popioly“ eine Trauerrede 
halten. Der Innenminiſter Raczkiewictz hat im Namen der 
Regierung an die Witwe ein Veileidstelegramm gerichtet. N 

Mißſtimmung. 

Warſchau 20. November. (AW.) In letzter Stunde hat ſich 
die Möglichteit weiterer parlamentariſcher Unitimmigfeiten ergeben. 
Ter Klub der Sozialtſten hat beſtimmte Einwände bezüglich der 
Perſon des Miniſters Kiernik. Dieſe r pe iit jetzt Gegenſtand 


sea 


Die Kammer hat heute die Arbeiten 


Rom, 19. November. 
wieder aufgenommen. Der Saal und die Tribünen ſind ſehr ſtart 
beſetzt. Auch die Abgeordneten der Oppoſition, mit Ausnahme der 


vom Aventin, waren anweſend. Als Muſſolini den Saal 
betrat, begrüßten ihn ſämtliche Abgeordnete ſtehend mit einer bea 
geiſterten Kundgebung. Nachdem wieder Ruhe ein⸗ 
getreten war, erinnerte der Präſident der Kammer an den gegen 
Muſſolini geplanten N und dankte der göttlichen Vorſehung,̃, 
daß fie das Leben des Miniſterpräſidenten geſchützt habe. (Alges 
meiner Beifall.) Unter großen Huldigungen beſtieg Muſſolini die 
Rebnertribüne, die zum erſtenmal in der italieniſchen Kammer 
benutzt wurde. Er hob zunächſt hervor, daß die Regierung wäh⸗ 
rend des Sommers nicht in Ferien gegangen ſei und gab einen 
Überblick über die von ihr geleiſtete Arbeit. Im Anſchluß daran 
7 er ſeine Freude über das Abkommen von 
zaſhington aus und erkannte das Geſchick der italieniſchen 
Unterhändler an, deren Bemühungen von Erfolg gekrönt geweſen 
jeien. Muſſolint gedachte ſodann bei der Erwähnung der Tätig” 
keit der Regierung mit Anerkennung feiner Mitarbeiter, nament» 
lich Federzonis (lebhafter Beifall), der mit feſter Hand die innere 
Politik leite, und fügte hinzu: „Der Faſzismus beherrſcht gegen⸗ 
wärtig entſcheidend die Lage im Innern. (Beifall.) In allen 
Teilen der Welt wird für und wider den Faſzis⸗ 
mus geſtritten. er se iſt aber eine rein italienijde 
Lebensäußerung. Kein ime iſt jemals infolge des äußeren 
Drucks geſtürzt worden, 55 einen ſolchen Druck antwortet das 
Land wie ein Mann. (Begeiſterter, einmütiger Beifall, an dem 
fih auch die Oppoſition, darunter Giolitti, beteiligt.) Muſſolini 
verlas dann mehrere Geſetzentwürfe und ſchloß mit den Worten: 
„Die neue Generation lebt in einer hiſtoriſchen Stunde, in der 
der Grundſtein * künftigen Macht Italiens gelegt wird.“ (All⸗ 
.) 


gemeiner Beifa 
Muſſolini zieht die Bilanz. 


Wider Erwarten tagte die italieniſche Kammer ſchon am 
Mittwoch, und der Diktator nam die Gelegenheit wahr, um noch 
einmal die Bilanz der faſziſtiſchen Herrſ zu ziehen. Dieſe 
beſagt: Unerſchütterliche Herrſchaft des faſziſtiſchen Regimes, bes 
ei Hingabe eines großen Teiles des italienischen Volkes an 
as Ideal einer großen 1 Zukunft, Befeſtigung des 
Liraküͤrſes durch das erfolgreiche Abkommen mit Amerika, und 
wachſendes Preſtige des italieniſchen Staates bei Freunden wie 
bei Feinden in der Welt. Muſſolini hat ſeinen vielleicht noch j 
vorhandenen Gegnern den Fehdehandſchuh in aller Offenheit hin⸗ 
fiene Solange Frieden herrſcht, iſt kaum eine ſo brutale 
Wal it dageweſen, ſo ſchreiben die italieniſchen Blätter. Muſſo⸗ 
lini ſagte: 

In einigen Staaten gibt es politiſche Gruppen, die den un⸗ 
ſinnigen Gedanken hegen, um das faſziſtiſche Italien 
eine Art moraliſchen Stacheldraht zu ziehen. Es 
gibt jenſeits der Grenze Leute, denen es noch nicht gelungen iſt, 
die ganze Verworrenheit und Niedrigkeit, die ihnen die habs⸗ 
burgiſche Herrſchaft eingepflanzt hatte, loszuwerden, und die ſich 
deshalb erlauben, in ihren Parlamenten unſere Staatsordnun 
und unſer prächtiges Volk zu ſchmähen. 47 adhan Beifall. 
Aber alle ſollten es wiſſen und alle im In⸗ und 
Auslande wiſſen es, daß noch nie eine Staats; 
ordnung durch den Druck des Auslandes geſtürzt 
worden iſt. (Sehr gut!) A \ 2 

Morgen könnten zwei Millionen Leute meinem Rufe Folge 
leiſten, aber ich drohe nicht, ſondern lediglich als Leiter des italie⸗ 
niſchen Staates will ich eine Warnung ergehen laſſen, die 
überall gehört werden ſoll. . y 

Im einzelnen rechnete er dann in Ausdrücken eines glänzen 
den und von nicht mehr zu überbietendem Selbſtbewußtſein zeugen? 
den Sarkasmus mit der inneren Oppoſition ab, wobei er wieder 

leichzeitig mit einer grandioſen Handbewegung über das letzte 
N gegen ſeine Perſon hinweggeht. „Die innere Lage 
wird vollkommen durch die faſziſtiſche Partei beherrſcht, alles 
übrige iſt nur 5 Material. ( Heiterkeit.) Was tüm 
mern wir uns um den Abentin. Was kann man tun, wenn einige 
Unglückliche, von Verzweiflung und Rache trunken, über 1 0 2 
böſe Streiche nachdenken. er Rufe: Es lebe Mufjolint.) 
Das alles hat für mich herzlich wenig Bedeutung. A 

Ich jage das auch für den Fall, daß ähnliche Verſuche in 
langer Reihe wiederkehren ſollten, wie die 1 Pean kandal⸗ 
feldzüge ſich aneinanderreihten. Die Lasse che Herrſchaft iſt 
heute ſo gefeſtigt und im italieniſchen Volksbewußtſein ſo uner⸗ 
ſchütterlich verankert. fie einzelne Menſchen, auch 
mich, entbehren kann. (Zurufe: Nein, es lebe der Duce 
es lebe Muſſblini! Beifall der ganzen Verſammlung, einſchlie lich 
der Oppoſition und der Tribünen.) Ich ſpreche nicht nur für Sie, i 
ſondern ich wende mich an die ganze Welt.“ 

Es iit begreiflich, daß die Rede in der ganzen Welt Aufſehen 
erregen wird, und beſonders bei ee und England, wo 
Chamberlain eben mit Mac Donald in Friedensgeſängen gewett⸗ 
eifert hat. Die Drohung richtet ſich freilich bauptſächlich gegen 


Frankreich. 
—— Br 
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is andami und die polnuche 
negletbewegung. 
Johann Reiners. 

III. 


die Aufſätze in Nr. 265 und Nr. 267 des „Poſene 
Tageblatts“.) 


> 


* 


zu Beginn defer Ausführungen (Aufſatz I) gingen wir 


. à „daß nit der Entwicklung des „Urzad Ofadniczy" 
das men einer ſelbſtändigen polniſchen Anſiedlerbewegung 
be gien t. Als der „Urzgd Oſadniczy“ durch das Geſetz 


15 duni 1920 zum Bezirkslandamt wird, wächſt ſich 
Meje Bewegung in der Folge zum „Verband der durch das Anſied⸗ 
bung amt Geſchädigten“ aus, und heute ſehen wir einen in ſich 
Lerufsſzändiſch gegliederten Verband der polniſchen Anſiedler. 
is find kurz die Hauptmerkmale der Bewegung. 

Die konſtituierende Gründungsverſamm⸗ 
ung des Verbandes polniſcher Anſiedler fand im Februar d. Is. 
m einem Saale der Poſener Univerfität ſtatt. Es waren damals 
die Delegierten aus 84 Streifen erſchienen. Außer den Gründern 
a Jah man Abgeordnete als Gäſte, ſowie Vertreter der Regierung 

> 25 15 Präſidenten des Bezirkslandamtes, Herrn Dr. Bor- 
gewski. < 

Aus dem Geſchäftsbericht über die Organiſationstätigkeit er- 
gab ſich u. a. folgendes: Es waren 34 Kreiſe mit einer Zahl von 
2183 Mitgliedern organiſiert worden. Dieſe 5 
geringe Mitgliederzahl führte man auf mangelnde Propaganda⸗ 
= Uigieit zurück. Als eingegangene Beitragsſumme wird die Zahl 
bon 14 597,69 Zloty genannt. Die Ausgaben des Verbandes 
MR Werden mit 8308,04. Bioty beziffert. Auf dieſer Verſammlung 
ſpfrach auch Herr Dr. Borſzewski, damals noch in guter Einigkeit 
mit dem Verbande, und erklärte, daß die Stärke und der Wohl⸗ 
tand der Anfiedler die Stärke des Staates ifte Er betonte, daß 
der Verband eigentlich 18 000 Mitglieder zählen müßte. 
3 In der weiteren Diskuſſion ſprach der Abg. Propſt Kubik. 
Er ſteult mit großer Freude die Tatſache feſt, daß der Verband 
nicht pylitiſch arbeiten will. Der Abg. Oſtrowski betont, daß 
es die höchſte Zeit fei, ſich des Anſiedlungsweſens in den Weſt⸗ 
marken anzunehmen, und daß es die dringendſte Angelegenheit 
i, die Anfiedlungen im Weſten in private umzuwandeln, die un- 
abhängig vom Staate ſind. 
In der weiteren Diskuſſion wird die Frage der Agrarreform, 
BR die Mentenfrage und die Angelegenheit der annullierten und 
liiqntibierten Anſiedlungen behandelt. 
pey Den N. der Sitzung bildete die mit Anderungen erfolgte 
Annahme des Verbandsſtatutes. Die Verſammlung dauerte recht 
ange, denn die Verhandlungen wurden von 1 Uhr nachmittags 
bis 11 Uhr nachts geführt, allerdings damals noch in voller Har⸗ 
monie zwiſchen dem Verband polniſcher Anſiedler und dem Präſi⸗ 
nten des Bezirkslandamtes. 


Die Satzungen des Verbandes. 


; Mit einer kürzenden Darſtellung der Satzungen des Ver- 
bandes ſollen dieſe Ausführungen abgeſchloſſen ſein. Hier ſei 
vorerſt kurz erwähnt, daß der Verband ein rechtlich eingetragener 
Verein if. Seine Organe find: Die Verbandstagung, der Haupt- 
vorſtand, der Oberſte Rat und die Reviſionskommiſſion. Borge- 
ſehen ſind Delegiertenverſammlungen, ferner handelt ein Para⸗ 
graph von der Einrichtung von „Vertrauensmännern“, während 
der folgende Paragraph die Beſtimmungen über das „Verbands⸗ 


Schiedsgericht“ enthält. n 
4 Die Tatſache, daß reift Bewegung überall in das Leben der 
deutſchen Anfiedler eingreift, daß diefe. ſchon aufgefordert wurden, 
unter beſtimmten Verſprechungen dem Verbande beizutreten, 
macht dieſe ausführliche Vehandlung notwendig. 

Hierbei fei gleichzeitig betont, daß polniſche und deutſche 
Anſiedler rechtlich und wirtſchaſtlich viel gemeinfame Intereſſen, 
auf der Tatſache des Rentenvertrages beruhend — z. B. im Ge⸗ 
meindeleben — haben. Deshalb iſt es notwendig, das Gemein⸗ 
jene hervorzuheben und zu betonen, und für beſtimmte andere 
Fragen einen „modus hin zu finden. 
„In dieſer Zuſammenfaſſung über die gegenſeitigen Intereſſen 
ſpiegelt ſich die Meinung des engeren Ausſchuſſes „der n 
gdemeinſchaft alter Anſiedler“, in der fih die deutſchen Anſiedler 
zwecks notwendiger Wahrung ihrer lebenswichtigen Intereſſen zu⸗ 
de ert Hein der polnisch tſchen Anſiedl 

& Verſtricktſein der polniſchen und deutſchen Anſiedlerfrage 

kam auch in den Reden der letzten Verbandshaupttagung des al 
ſchen Verbandes am 7. November zum Ausdruck. 


. 


3 * * \ 
tber den allgemeinen Verlauf der Verſammlung ſchreibt der 
3 „Poſtey“ vom 10. 11. u. a. folgendes: Am Sonntag, dem 7. No- 
bember, hatte der Vorſtand und der Oberſte Rat des Verbandes 
A bolniſcher Anſiedler eine Verbandstagung ſeiner Mitglieder und 
f egierten aus Großpolen und Pommerellen einberufen. 


— 


Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62. 


der Herr Generaldirektor. 


i Roman von Ernſt Klein. 
(29. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Bravo! Bleiben Sie alſo ruhig hier ſitzen, ſo lange 
Ihnen beliebt. Trinken Sie Ihren Kaffee, rauchen Sie 
DT ach jo, Sie rauchen ja nicht — und gehen Sie dann 
! Rn Ich werde jetzt den Feind im eigenen Lager auf- 
lachen“ 
Er ging zu dem Tiſche hinüber, an dem Hannens ſaßen. 
ie tat, wie ihr geheißen, beſtellte ſich einen Kaffee und 
trant ihn gemütlich aus. Als fie dann den Wagen verließ, 
ußte fie an dem Tiſch der Qualen vorbei. 
„Bitte, Fräulein Weyl,“ ſagte ihr Heidenberg, indem 
er fie einen Moment aufhielt, „vergeſſen Sie nicht, ſich kurz 
| Kurz, höflich, aber ge- 


7 


bor Frankfurt wecken zu lafen.“ 
äftsmäß ig. RL 

„Gewiß, Herr Heidenberg!“ N 

Sie ging weiter. Hinter ſich hörte ſie noch die Stimme 

des Grafen ſchnarren. „So ne hübſche Ptivatſekretärin 

möchte ich auch mal — — —“ 

Zum Glück konnte dieſes Mal kein Menſch ſehen, daß 

fe rot wurde, * na 


Sie ſtand noch einige Zeit auf dem Korridor des Schlaf- 
Naben und blickte durch das Fenſter in die vorüberglei⸗ 
ende nächtliche Landſchaft hinaus. Bis ſie gewahr wurde, 
daß ſie allzu ſehr die Aufmerkſamkeit eines Herrn erregte, 
der fih ſchon öfters an ihr vorbeigeſchoben hatte. Nun 
manöprierte er fih langſam näher. Ein Ausländer, Typ 
Aoglescu, ausgeſtopfte Schultern, eingeſchnürte Taille, helle 
Seidenſtrümpfe — — — | 
Sie trat in ihr Abteil und begann fih auszukleiden. 
Es war ſchon ſpät, und ſie fühlte ſich müde, abgehetzt. 

lag fie im Bett, fo ſchlief fie auch ſchon ein. 


— 9 —EfEüů—ͤ — —ü—ẽ— — 
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ageblaft. 


Nach einem feierlichen Gottesdienſt in der Garniſonkirche, der 
den Auftakt der Beratungen biidete, begaben ſich die Teilnehmer 


und Gäſte in die 
Turms. 


geräumige Maſchinenhalle des Oberſchleſiſchen 


Die Beratungen eröffnete der Vorſitzende des Oberſten Rates, 


Herr Jankowski. 
diums. 

Zum Marſchall der Tagung wurde einſtimmig 
der General Jozef Sowbsr-Musnicki und als 
fein Vertreter Herr Maximilian Herbſt gewählt. 

Außerdem wurden an den Präſidialtiſch gebeten der Ver⸗ 
treter unferer Armee, Herr General Taczaka, 
ferner x Herren vom Verbande, Ligörski und Krep⸗ 
czy AS ki. 

Nach den Begrüßungsreden wurde die vorgelegte Tages⸗ 
ordnung für die Beratungen angenommen. Nach den Wahlen zu 
den einzelnen Kommiſſionen, wie z. B. der Steuerkommiſſion, der 
genoſſenſchaftlichen Kommiſſion und der Kommiſſion für mili⸗ 
tkäriſche Schulung (wyszkolenia wojskowego) trugen der 
Vorſtand, die Reviſionskommiſſion und der Oberſte Rat den Ge- 
ſchäftsbericht für das verfloſſene Geſchäftsjahr vor. Die Dis⸗ 
kuſſion darüber erſtreckte ſich auf den ganzen Vormittag. 

Nach der Frühſtückspauſe, während welcher die einzelnen 
Kommiſſionen über die geſtellten Anträge und die Faſſung der 
Reſolution berieten, ſprachen eine Reihe von Delegierten aus 
der Provinz und brachten die Wünſche ihrer Lokalvereinigun⸗ 
gen vor. 

Die Hauptpunkte der Diskuſſion waren: die 
Frage der Auflaſſung der annullierten Anſied⸗ 
lungen, die Herabſetzung der Rentenaufwer⸗ 
tung, ſowie die Schätzungsverfahren. 

Die nach dieſem Bericht über 1500 Teilnehmer zählende Ver⸗ 
ſammlung nahm die am Schluß folgende Reſolution an.“ 

* 


Es fei jedoch von uns noch eingefügt, daß es während der De- 
batte zu Ausführungen kam, die ſich mit den deutſchen An⸗ 
„ beſchäftigten. Bei der Behandlung der Renten⸗ 
rage, die ja, wie wir wiſſen, eine individuelle Ermäßigung durch 
den Präſidenten des Vezirkslandamtes zuläßt, folen einige Redner 
in einer für die Deutſchen beſonders Keben Weiſe ihre Meinung 
dahingehend zum Ausdruck gebracht haben, daß man den 
Deutſchen die Rente nicht erniedrigen folle, 
ſondern dieſe könnten die Rente in der vollen 
Höhe von 75 Prozent bezahlen. ; 

Nachdem diefe Meinung wiederholt vorgebracht worden fein 
ſoll, ſoll der era der Tagung, Herr General Dombör- 
Musnicki wiederholt in dem Sinne geantwortet haben, daß 
man genug andere Sachen hier zu erledigen 
habe und ſich deshalb nicht mit Politik beſchäf⸗ 
tigen könne. 


Die Reſolution der Tagung. 
** 


Darnach ſchritt man zur Wahl des Präſi⸗ 


„Weil das Aufwertungsgeſetz vom 14. Mai 1924, ebenſo wie 
die Verordnung des Miniſterrates vom 26. Auguſt d. Is. die Frage 
der Abzahlung des Kapitals des vergangenen a nicht 12 
und weil die Aufwertung in dem erwähnten Tar zu hoch ift, 
erklärt dazu die Verbandshaupttagung, daß die 1 vernünf⸗ 
tige Norm der Verrechnung des Rentenkapitals 15 Prozent ſein 
könne. ferner ſo ſchnell wie möglich eine Form der Abzah⸗ 
lung des Rentenkapitals feitgejebt werden muß, fo wie die Er⸗ 
möglichung ſeiner Rückzahlung im Verlauf von 10 Jahren. 


II. 

Die Tagung erklärt, daß die ungeregelte Rechtslage der 
annullierten . eine Wertminderung dieſer Stellen be⸗ 
wirke, daß dieſer and die Regelung der Familienbeziehungen 
erſchwere, wie auch Ordnung der öffentlich- rechtlichen Laſten, 

ferner auf Grund der fehlenden ee jede Möglichkeit 
einer Kreditaufnahme genommen fei und der Grundſatz des ehr⸗ 
lichen Handelsumſatzes ebenſo 1 werde. 

Dieſer Zuſtand ift in hohem Maße ſchädlich, und deshalb bere 
langt die Verbandstagung unbedingte Regelung der Eigentums⸗ 


verhältniſſe. ; 
Die Tagung erachtet es für richtig, daß das Syſtem der frei- 
willig abzahlbaren Rente, die jährlich mit 5 Prozent verzinſt wird, 
allein möglich und richtig iſt. a 
In dem Beſtreben, das Anſiedlungsweſen auszubauen, hält es 
die Verbandstagung für richtig, das Verbot des Baues von hölzer⸗ 
nen Wohnhäuſern aufzuheben und den Parzellierungsgruppen 
beim Aufbau zu helfen. Deshalb ſollten die Anſiedler fertiges 
Bauholz aus den Staatswäldern bekommen. 
Eine entſprechende Arbeit müßte in den Händen der ſtaat⸗ 
lichen Landwirtſchaftsbank ruhen. 


b IV. ” 
Bezüglich der Kreditaktion für das Anſiedlungsweſen verlangt 
die . Beginn einer Aktion der Kredithilfe, aus 
den Mitteln der Kredithilfe für das Anſiedlungsweſen, ſowohl für 


Plötzlich fuhr fie auf. War nicht ein Geräuſch — —? 
Sie tisie das Licht an. Niemand — —. Das Geräuſch 
kam aus dem Nebencoupee. Heidenberg hatte es inne — — 
Er kam wohl aus dem Speiſewagen und begab ſich zu 
Bett. Durch die dünne Tapetenwand hörte man jeden 
Laut, jede 8 — — Jetzt zog er die Schuhe aus. 
Jetzt öffnete er den Koffer — — dann — warf er fih auf 
das Bett — — 8 

Nur die papierdünne Wand trennte ihn von ihr — —! 
Es war auf einmal ſo ſtill nebenan. Sie hörte ihr eigenes 
Herz klopfen — — ! Was machte er? 

Und — was war auf einmal in ihr? Was riß ſie ſo 
auf? Sie erſchrak über fih ſelbſt — — — Warum mußte 
ſie plötzlich in dieſer Minute daran denken, was er für 
en 5 ſprechende Augen hatte — —? Was war in 
ihr — — Kurt a 

Sie richtete ſich mit verhaltenem Atem auf und preßte 
das Ohr an die Wand. Lauſchte. Fieberte — — — 

Drüben kein Laut — —. Doch. — — doch 
Ganz deutlich hörte fie feinen Atem, dicht neben ſich — — 
Horchte er am Ende auf der anderen Seite wie ſie ſelbſt —? 

Vorſichtig glitt ſie zurück. Das Licht wagte ſie nicht 
auszuſchalten, aus Furcht, er würde dann merken, daß ſie 
wach war. So lag ſie mit offenen a i — —. Bis 
endlich der ewige Gleichtakt der Räder ſie in den Schlaf 
ang. rg 
Als ſie am Morgen aus ihrem Coupee heraustrat, ſtand 
er ſchon angezogen auf dem Gang und trank eine Taſſe 
Kaffee. 

jis feinem Blick funkelte es auf. Er trat ihr mit ſchneller 
Bewegung entgegen und faßte ihre Hand. 
„Gut geſchlafen?“ 


. 
Aber 


— [ 


ſie ſah ihn nicht an. Konnte es nicht. Er ließ 
ihre Hand los. t i 

„Ich habe J 
iſt nicht prima, aber heiß. Das iſt die Hauptſache. In zehn 
Minuten find wir in Frankfurt.“ 


— —— F— — — — — 


hnen einen Kaffee beſtellt“ ſagte er. „Er ihm 


|! 


Erſte Beilage zu Nr. 271. a 


Nentenanſiedler als auch für Liquidationsſiedlungen. In glei 
Weiſe fordert die Tagung die ſchnellſte Flüſſigmachung von Melio⸗ 
rationskredit mit Hilfe der Landwirtſchaftsbank in Poſen. 

V 


Die Verbandstagung beſchließt, eine große Genoſſen 
ſchaftsorganiſation zu gründen, die fähig ift, die ge: 
ſamten wirtſchaftlichen Bedürfniſſe für das Anſiedlungsweſen zu 
decken. Zu dieſem Zweck wird der Hauptvorſtand ermächtigt, eine 
entſprechende Aktion zu beginnen. 

Zum Schluß der Reſolution erklären die verſammelten An 
ſiedler, daß ſie immer die Rechte, die Grenzen und die ſtaatliche 
Macht Polens ſchützen würden. Daß ſie fernerhin, wenn die Not⸗ 
wendigkeit es fordere, bereit ſind, mit der Waffe in der 
Hand geſchloſſen ihr Blut für die Verteidigung 
der Republik Polen zu opfern.“ 

Hiermit ſchließt der Bericht des „Poſtep“, der wohl eine er 
gänzende Darſtellung der einzelnen Beratungen im Verbands⸗ 
organ des polniſchen Anſiedlerverbandes finden wird. Eine 
Prognoſe der Entwicklung zu ſtellen, wäre verfehlt. Mit ihrem 
1 haben wir zu rechnen, da ſich ihre Arbeit nicht im 
luftleeren Raum vollzieht, ſondern ſich in der täglichen Arbeit des 
Bauernlebens auf den Dörfern unter und um uns auswirkt. 


Emopälſche Tagung des verbandes 
für kulturelle Sufammenarbeit in Mailand. 


Der Verband für kulturelle Zuſammenarbeit vereinigte fiğ 
heute, am 5. November, 3 Uhr, zur Eröffnungsſitzung in den herr⸗ 
lichen Räumen des Palazzo Gallarati⸗Scotti in Mailand. Durch 
repräſentative Perſönlichkeiten waren vertreten: Italien, England, Re 
Fran 44 Oſterreich, Deutſchland, Portugal, die Tſchecho⸗ i 
flowakei, Polen, die Schweiz, Braſilien. Die poneti Gruppe AM 
wurde geführt von dem berühmten Phyſiker Langevin und dm 
bekannten Schriftſteller Du Bos; Deutſchland war vertreten durch 
den Fürſten Schönburg, Herrn Kurt Wolff aus München und die 
Profeſſoren Alfred Weber und L. Curttus aus Heidelberg. 

Die Sitzung eröffnete die Begrüßungsrede des Bürgermeiſters 
und Gründers Er Univerjität, des Senators Mangiagalli. Nachher 
übernahm der bekannte Mathematiker Profeſſor Enriques aus 
Rom den Vorſitz. Nach dem Erpoje des Prinzen Karl Anton 
Rohan, des Generalſekretärs und ideellen Leiters des Verbandes, 
ergriff Profeſſor Langevin das Wort zu einer Darlegung über die 
Ziele der Geſellſchaft. Er ſtellte folgenden Antrag: 7 

„Der Verband für kulturelle Zuſammenarbeit hält es für 
eine wichtigſte Aufgabe, die normalen Bedingungen ge 5 
uſammenarbeit zwiſchen den Völkern wieder herzuſtellen. 

Ut daher mit riedigung feſt, daß durch die Schaffung des 
nftitut de Cooperation intellectuelle ein großer chritt 
erzielt iſt; er ſpricht aber zugleich ſein lebhaftes Bedauern aus, 
daß noch nicht alle Schranken weggeräumt jind, durch die ber 
ſtimmte Mitglieder der europäiſchen Völkerfamilie von der 
wiſſenſchaftlichen und kulturellen Zuſammenarbeit ausgeſchloſſen 
werden. Der Verband ſpricht aufs neue ſeine Überzeugung 
aus, daß der geiſtige Wiederaufbau Europas ſich nur auf dem 5 
Boden gegenſeitigen Vertrauens und der Anerken⸗ 
nung zwiſchen den Nationen vollziehen kann. Er bittet den . 
Generalſekretär und die einzelnen nationalen Gruppen m 
ſtändig, alle Schwierigkeiten zu beſeitigen, die dieſem Ziel ent⸗ * 


* 


gegenſtehen.“ ; 3 
Dieſer Antrag wurde von der Verſammlung einſtimmig an. 
enommen. Im Namen der deutſchen Gruppe erklärte Profeſſor 


Curtius, er fei durch die Initiative Langevins auf dag 
wärmſte berührt; er freue ſich, auszuſprechen, die von Prof. 
Langevin abgegebene Erklärung vollſtändig der Geſinnung der 
deutſchen Gruppe entſpräche. 8 3 ae 

Über die Arbeit der deutſchen Gruppe erklärte Fürſt Schön. 
burg: „Die Bildung der deutſchen Gruppe analog den Vereini⸗ 
gungen in anderen Ländern iſt aus verſchiedenen Gründen — 
nicht möglich geweſen, deren wichtigſter, wie alle Welt weiß, uns 
im Augenblick noch verpflichtet, eher die Initiative von anderer 
Seite abzuwarten als ſie ſelbſt zu ergreifen. Wir können die 
ſichere Erwartung ausſprechen, daß mit der Erſtarkung des neuen 
europäiſchen Gemeinſchaftsgefühls in allen Ländern auch die Pil- h 
dung einer ſtarken repräſentativen deutſchen Gruppe fiğ bols — 
ziehen wird.“ ; 1 


* 

Der Vizepräfident der italieniſchen Kammer, Abg. Paolucci. 
präſidierte die zweite Vollverſammlung der Tagung des Verbandes 
für kulturelle Zuſammenarbeit in Mailand, in der die drei 1. RaR 
miſſionen über ihre Arbeit berichteten. Ihre Vorſchläge wurden 
mit Stimmeneinheit angenommen. > Kommiſſion für innere 
Organisation der Bewegung brachte eine Reihe organiſations⸗ 
techniſcher Erweiterungen des Aktionsprogramms ein; die Pro- 
pagandakommiſſion unkerſtrich die Notwendigkeit, daß jede natio- * 
nale Gruppe eine Zeitſchrift zu ihrem offiziellen Organ erwähle. 


Se? XXIII. 10 8 
Gegen acht Uhr waren ſie in Mannheim. Sie fuhren 
ins Hotel, wo Heidenberg für Hannah ein Zimmer im 
erſten, für ſich im zweiten Stock nahm. Toilette, Frühſtück 
— und ſie traten den ſchweren Gang an. 10 


{ 


„Ich weiß, es wird gelingen,“ rief er übermütig, als ſie 
vor der Fabrik Kronaus aus dem Auto ſtiegen. „Sie wer⸗ Ss 
den mir Glück bringen.“ N. 

Altmodiſch und Hein war das Bureau, in das der Por 
tier fie führte. Hier fap noch die alte Zeit an hohen Kontor⸗ 


böcken und fühlte ſich erhaben über die Spielereien der 
neuen. Wurmſtichig und wacklig war das Lederſofa, auf 

dem man die Beſucher Platz nehmen ließ. e 

Ein älteres Fräulein ließ ſich herbei, ſie anzumelden IA 

$ 


Es blickte überraſcht auf, als es den Namen Heidenberg 
hörte, und muſterte mit feindſeligem Blick das ſchöne junge 
Geſchöpf an ſeiner Seite. j ; N i 


u 


Sie brauchten nicht lange zu warten. Gleich nachdem 5 
die ältere Dame verſchwunden war, ging die Tür von 
neuem auf, und ein kleiner, dicker Mann ſtand in ihr, durch 
eine große Hornbrille Heidenberg und Hannah anfunkelnd. 

„Kronau mein Name. Sie wünſchen?“ knurrte er wie 
ein hiſſiger Bulldog, der fih anſchickt, dem Fremdling an 
die Gurgel zu fahren. AR 

In Hannah ſprang der Übermut empor. 
leiſe Heidenbergs Ellenbogen — — — 

Der blieb ernſt. | l 

„Ich bin von Berlin hergekommen, Herr Kronau,“ he 
gann er, „um zu ſehen, ob ich nicht — — übrigens, wäre 
es e eM mit Ihnen in Ihrem Privatburcau zu 
ſprechen? a EN 

„Bedaure — —“ ſchnappte Kronau. Doch da fiel fen. 
Blick auf Hannah — — — „Wenn es abfolut fein muß,“ 
verbeſſerte er ſich brummend. „Bitte, kommen Sie alſo in 
Gottes Namen herein!“ BC 
Er trat ihnen voran in das Nebenzimmer, und fie folgten 
„hinter ſeinem breiten Rücken einen beluſtigten Ver⸗ 
chwörexblick wechſelnd. 5 

Jortſetzung folgt.) 


Die dritte Kommiſſion hatte ſich mit der Ausdehnung der Bewe⸗ 

gung auf nicht⸗europärſche Länder zu befaſſen. Sie hat eine Bot- 

ſchaft an die ſüdamerikaniſchen Länder ausgearbeitet und dem Ge⸗ 
neralſekretär der Federation, Prinz Karl Anton Rohan, den 

Auftrag erteilt, ſich nach Südamerika zu begeben, um dieſes in 

die Bewegung einzubeziehen. Die Schlußſitzung hat unter dem 

Vorſitz von Prof. Euriques das Verhältnis zwiſchen dem Ver⸗ 

band für kulturelle Zufammenarbeit und den anderen beſtehenden 

internationglen Organiſationen, insbeſondere das Zuſammenwirken 
mit dem Inſtitut international de Cooperation intellectuelle und 
den P. E. N. Klubs feſtgelegt. 

Hlberdies wurden zwei große Reden gehalten: Prof. L. Cur⸗ 
tius- Heidelberg ſprach im Namen der deutſchen Delegation den 
oenen und beſonders der Stadt Mailand feinen wärmſten 

nk aus für den Empfang, den dieſe dem Kongreß bereitet hatten, 
und unterſtrich die große Bedeutung der von der franzöſiſchen 

Gruppe, insbeſondere von ihrem Führer, Prof. Langevin, für 

den geiſtigen Wiederaufbau Europas geleiſteten Arbeit. Der 
franzöſiſche Philoſoph Jean Baruzi dankte im Namen der fran⸗ 
zöſiſchen Delegation. 

Am Abend gab die Stadt Mailand ihren europäiſchen Gäſten 
ein feierliches Bankett von etwa hundert Gedecken, an dem die 
führenden Perſönlichkeiten der Stadt teilnahmen. Es wurden 
mehrere Reden gehalten, und zwar ſprachen: für Italien Profeſſor 
Enriques, für Deutſchland Prof. Weber, für England Dr. 
Thomas Greenwood, für Öfterrei Oskar A. H. Schmitz, 
für Frankreich Prof. Langevin, für Polen Prof. b. Halban, 
für die * Prof. Til le, für Brafilien der Botſchafter 
in Rom Erz. v. Azeredo. Schließlich drückte der Generalſekre⸗ 

\tär, Pring Karl Anton Rohan den Gaſtgebern und Delegierten 
ſeinen wärmſten Dank aus, worauf der Bürgermeiſter von Mai⸗ 

d, Senator Mangiagalli, mit einem Appell an alle, das 
begonnene Wert internationaler Zuſammenarbeit mit allen Kräften 
fortzuführen und zu einem guten Ende zu bringen, ſchloß. 


Aus Stadt und Land. 


Poſen, den 21. November. 
Venus und Jupiter am Abendhimmel. 


i Alle Bewunderer der Sternenwelt werden in der nächſten 
Zeit die ſeltene und prachtvolle Zuſammenkunft der beiden Pla⸗ 
neten Venus und Jupiter beobachten können. Viele Jahre können 
vergehen, bis dieſe wunderbare Konſtellation der beiden ſchönſten 
und hellſten Planeten wieder einmal fo gut ſichtbar ſein wird, 
voraus geſetzt, daß wir klaren Himmel haben. Bald nach Sonnen- 
untergang, alſo etwa von 4½ Uhr an, erſtrahlen fie am ſüdweſt⸗ 
lichen Himmel, um dann nach ein bis zwei Stunden unterzugehen. 
Links, der obere, iſt der Jupiter, tiefer rechts davon ſteht die 
Venus. Die Zuſammenkunft der beiden Himmelskörper wird am 
26. Nopember, morgens 9 Uhr, erfolgen; an den Abenden des 
5. und 26. November wird man fie am beiten beobachten können. 


Nene Liquidierungen. 

Zur Liquidierung beſtimmt ſind folgende Liegenſchaf⸗ 
len laut „Monitor Polski“ Nr. 286288: Grundſtück in ola 
mar, Bej. Emma Heyſe; desgleichen in Pezowo, Kr. Tuchel, 
Beſ. Erna Sänger geb. Wehr, Auguſte, Margarete und Walter 
Wehr; desgleichen in Jasnepol, Kreis Krotoſchin, Bef. Aug. 
Düffert und Frau; desgl. Koruat Kach, Kr. Löbau, Beſitzerin 
Klara Zimmer; desgl. in Karthaus, Bei. Mathilde Schmidt 
geb. Ludgard; desgl. Zamborowo, Kr. Liſſa, Beſ. Erben von 


Scholes; desgl. Krohn, Kreis Goſtyn, Bej. Salomon Hirſch; des⸗ 


gleichen in Rataj, Kreis Poſen, Beſ. Franziska Lobemeyer; 
desgl. in Rozgarty, Kreis Thorn, Bef.. Erben von Guſtav 
Jahnke; desgl. Grabowo, Kreis Wongrowitz, Beſ. Erben von 
Johann Leopold Milbradt; desgl. Miaskowo, Kreis Schubin, 
Dei. Friedrich Rogge; desgl. Gronowo, Kreis Liſſa, Bef. Gott- 
fried Gertig; desgl. Sklarce, Kreis Adelnau, Beſ. Joſef 
Gabriſch und Frau; desgl. Pawlowo, Kreis Adelnau, Beſ. 
Karl Funke und Frau; Anſiedlung Ludwikowo, Kr. Schubin, 
Bei. Ottilie Hahn geb. Krienke; Grundſtück in Osionin, Kr. 
Wollſtein, Beſ. Ernſt Dieterle; besgi. in Dabrowo Bis- 
kupie, Kr. Inowroclaw, Bef. Theodor Heinrich; desgl. in 
Bonilowo, Kreis Adelnau, Beſ. Michael Skowronek; desgl. 
in Zekowo, Kreis Samter, Beſ. Otto Winter; desgl. in Zo⸗ 
bialkowo, Kreis Rawitſch, Bei. Reinhold Schachſchal; desgl. 
Skapen, Kreis Thorn, Bei. Wilhelm Kappies; desgl. Starza, 
Kr. Adelnau, Beſ. Erben von Vinzent Bienek und Frau; desgl. 
Kuſznicie Bobrowskie, Kreis Schildberg, „Bei. Erben 
von Hirſch Friedländer; desgl. Jakubowo, Kreis Wongrowitz, 
Beſ. Alfred Landgraf; Szydlewo, Kreis Birnbaum, Befigerin | 
Witwe Pauline Liedtke geb. Rund; desgl. Granowice, Bei.! 


noch einmal Erinnerungen an die 


Poſener Akademie. 


Profeſſor Dr. Robert Petſch (Hambu üher en 
über Erwarten ſchnell ſeinen Goetheſchen de in e 99 sa 
Ausgabe ausgehen laſſen können und hat die von uns an dieſer 
Stelle angezeigte erſte Ausgabe um wichtige Beiträge erweitert.“) 
Alle ſeit Erich Schmidts Ausgaben entdeckten Paralipomena 
wurden neu aufgenommen; ferner eine Szenenüberſicht über 
j — 85 8 7 85 1 9 nee un rn und den erſten Teil der 
vagödie zur Verdeutlichu er Entſtehungsgeſchichte beigefügt; 
ſchließlich Nachträge aus Anlaß neuer riften aber ae 
Ergänzungen des Literaturverzeichniſſes. Das Ziel, das Ver⸗ 
ſtändnis der Dichtung nach Gehalt und künſtleriſcher Form zu 
vertiefen, dürfte jo wieder um einen Schritt gefördert fein. Petſch 
ſchließt das Vorwort der 2. Ausgabe mit dem Satze: „Die vor⸗ 
liegende Ausgabe bleibt, auch in ihrer Begrenzung, wie jede, die 
bisher aus ganger Hingabe an Goethes Werk entſtanden iſt, ein 
Spiegelbild der Perſönlichkeit ihres Bearbeiters.“ i 


Wir Poſener Leſer oder Beſitzer freuen uns deffen ganz be- 
ſonders, wir halten dieſen Umſtand für unvermeidlich ME y ie 
dem für einen Vorzug. Die Aufführung des Urfauſt bei den 
Goethetagen, die ſoeben in Weimar begangen wurden, iſt als 
religiöje Feier empfunden worden, doch nicht nur, weil Feſttage 
die Seele hoch ſtimmen und Weimars Erinnerungen die Herzen 
erregten, auch nicht nur wegen des Gehalts der Dichtung auch 
in dieſer ihrer Urgeſtalt, die „wegen ihres chklopiſchen Aufbaus 
wuchtiger noch und aufwühlender wirkt als die ſpätere, freilich 
erhabenere und umfaſſendere Dichtung“. Sondern es war da noch 
eine begleitende Melodie unhörbar und hörbar, bewußt und un⸗ 
bewußt zugleich. Das war die Empfindung bon jenem unver⸗ 
geßlichen Werden, das mit den Weimarer Nobembertagen von 
1775 auf einer neuen Stufe des Daſeins begann und dann in 
der Endgeſtalt des Fauſt ein Vollendungsſtadium erreichte, alſo 
ein Mitklingen jenes „Urgefühls“, das Spengler als „Welt⸗ 
ſehnſucht“ bezeichnet und mit dem einzigartigen Satz Luthers 
verglichen hat: „Wir folen Gott fürchten und lieben.“ 

4 Das war aher auch gerade die Schönheit der Poſener Fauſt⸗ 
vorleſung von Profeſſor Petſch, daß jenes Urgefühl in feinen 
Hörern lebendig wurde. Von Feſt und Feier war in den Poſener 
Kriegsjahren ja keine Rede, und doch waren es nicht ſelten 
— „ 


f *) Goethes Fauſt, kritiſch durchgeſehen, eingeleitet und er⸗ 
läutert von Robert Peiſch, 2 Ausg., Rio i 
1925, 728 S. 
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ibliograph. Inititut, Leipzig 1 
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Voſener Tageblatt. +- 
Totenſonntag. 


Die Herbſtluft blättert im vergilbten Laub, 

und wie aus Kirchenbüchern weht ein Staub. 
Geliebte Namen flüſtert Mund um Mund, — 
ihr Freunde, rücket näher nun im Rund, 


ſchart um den Herd euch, ſchließt'den Zirkel dicht, 
den Toten treu, vergeßt das Leben nicht! ; 


Die guten Geifter meiden euer Haus, 

liſcht eurer Herzen ſtarke Flamme aus 

Ein Heim ſchafft ihr den Seelen, die im Wind 

ſonſt grau verloren und verwandert find, 

wenn euer Werk, in Zuverſicht vollführt, 

im kleinen Kreis den Gang der Sterne ſpürt. 

Denn mit ſich ſelber liegt der Tod im Streit — 

und Leben glüht im Ring der Ewigkeit! 

i Kurt Erich Meurer. 

—ͤ—I . vf — — ' . er ner ar un a Ks 


Katharina Roeha geb. Kromarer; desgl. Czarmin Loſie, Kr. 
Adelnau, Beſ. Karl Bolle; desgl. Chojnikowo, Kr. Adelnau, 
Beſ. Marie Wende; Niwki, Kreis Schildberg, Beſ. Karl Bunk; 
desgi. Zabikowo, Kreis Poſen, Bef. Marie Süß; Stoti, 
Kreis Wongrowitz, Bef. Alfred Hein; Anſiedlung Kozielas ki, 
Kreis Neutomiſchel, Beſ. Sophie Neumann; desgl. Weronice, 
Kreis Schubin, Beſ. Erich Richard Lieder; desgl. Stynwak, 
Kreis Culm, Bei. Friedrich Rind; Grundstück in Ros ko, Kreis 
Czarnikau, Beſ. Albert Maaß; desgl. Strasburg, Beſ. Ernſt 
Krüger; desgl. Vandsburg, Beſ. Moſes Peyſer; Anſiedlung 
Lucym, Kreis Bromberg, Beſ. Martin Rofin; desgl. Mate 
Cerekwice, Kreis Zempelburg, Beſ. Hermann Winter und 
Frau; Grundſtück in Schöneck, Beſ. Friedrich Wagner; desgl. 
Krotoſchin, Beſ. Otto Helling; desgl. Mewe, Beſ. Emil 
Kranz; Ziegeleigrundſtück in Roſtarzewo, Kreis Wollſte in, 
Bef. Hermann Frank; Grundſtück in Kowalewo, Kr. Brieſen, 
Bei. Jakob Nathan; desgl. Löbau, Bei. Sarah Markusſohn; 
desgl. Rychtal, Kreis Kempen, Beſ. Erben von Joſef Gerich⸗ 
terts; desgl. Poſen⸗Radtaj, Bei. Paul Heimann und Frau; 
desgl. Rawitſch, Bei. Klara Zahn geb. Kopfmüller; desgl. in 
Ruiz, Kreis Kolmar, Bei. Johann Geske; desgl. Konitz, Bej. 
Julius Schwachenwalde und Frau; Apothekengrundſtück in Liſſa, 
Beſ. Margarethe Stroth geb. Krönig; Grundſtück in Birn⸗ 
baum, Beſ. Otto Hoffmann; desgl. Kowalewo, Kr. Brieſen, 
Beſ. Jakob Nathan und Frau Roſalie geb. Aſcher; Anſiedlung in 
Moſzezenice, Kreis Konitz, Bei. Wilhelm Föde und Frau; 
Grundſtück in Bielowo, Kreis Birnbaum, Beſ. Otto Boſſe; 
Anſtedlung in Cheimuncow, Kreis Wongrowitz, Bei. Anna 
und Johann Nickel; desgl. Mate Cerekwice, Kreis Zempel⸗ 
burg, Beſ. Hermann unds Wilhelmine Günther; desgleichen 
Podzamku Golubsko, Kreis Briefen, Bej. Anna Fender: 
desgl. Malzewo, Kreis Dirſchau, Bei. Guſtav Podewils und 
Frau; desgl. Kowalewo, Kreis Brieſen, Beſ. Friedrich Stange. 


x Einſeitige Frankierung von Poſtſendungen. Es wird bar- 
auf aufmerkſam gemacht, daß Poſtſendungen nur einſeitig mit 
Freimarken beklebt ſein dürfen. Falls die Adreſſenſeite aus irgend 
einem Grunde für die genügende Frankierung nicht Platz gewährt, 
darf die Frankierung nur auf der Rückſeite der Sendung vorge⸗ 
nommen werden. Poſtſendungen, die auf der Vorder⸗ und Rück⸗ 
ſeite Freimarken aufweifen, werden zurückgewieſen. 

x Liturgiſche Abendfeier. Die St. Matthäigemeinde 
bittet uns, auf ihre liturgiſche Abendfeier, die durch Geſänge ihres 
Kirchenchors ausgeſtaltet iſt, am Totenſonntag, abends 8 Uhr, 
nochmals hinzuweiſen. Der Beſuch kann um ſo mehr empfohlen 
werden, als die Sammlung beim Ausgang der Kirche der Armen- 
arbeit der Gemeinde dient. Als ee Feier iſt ſie 
natürlich, worauf beſonders aufmerkſam gemacht wird, frei von 
Eintrittsgeld. 

x Jeder ſechſte Einwohner Polens führt einen Gerichts⸗ 
prozeß. Nach einer Statijtıt des Juſtizminiſteriums wurden im Lauie 
des vergangenen Jahres an den polnischen Gerichten insgefamt 
4165 000 Prozeſſe verhandelt. Hieraus geht hervor, daß jeder ſechſte 
Einwohner Polens einen Projeß führt. Die Zahl der polniſchen 
Richter betrug 2284, ſo daß durchſchnittlich auf einen Richter 1780 
Prozeſſe entfielen. 


* Procyn, Kreis Mogilno, 19. November. Am 7. d. Piz., 
abends, wurde auf dem Wege zwiſchen Procyn und Katno der 
19 jährige Leon Grzeskowiak aus Katno von einem im 
Straßengraben im Hinterhalt liegenden Individuum über ⸗ 
fallen, zu Boden geworfen und beraubt, wobei ihm gleichzeitig 
auch vier Meſſerſtiche verſetzt wurden. Dem Straßenräuber fielen 


ee 


noch ſo großen renkje, 


der Erklärer ſelbſt. 
an jener Vorleſung. 


Graf Keyſerling ſchreibt in ſeinem Reiſetagebuch eines 
Philoſophen: „Es ift die Tragödie der Tragödien des Metaphyſi⸗ 
kers, daß er das Individuum in ſich nie völlig überwinden kann.“ 
So empfand das ganze Geſchlecht vor dem Kriege; es ſehnte ſich 
in ſeiner Lebensauffaſſung und Weltbetrachtung nach Objektivität, 
Neutralität und bloßer Zuſchauerrolle, nach der Rolle des unbe- 
teiligten Zuſchauers, um die auch Spengler ſich bemüht. Wir 
wiſſen heute oder können heute wiſſen, daß wir fi im tiefſten 
beteiligt find) daß das nicht nur unſere Not, ſondern auch unſere 
Freude iſt, und daß die aufs höchſte, auf weltgeſchtliche Höhen 
geſteigerte Subjektivität identiſch iſt mit vollendeter Objektivität. 
Denn, wie Goethe es ausgedrückt hat: Das eigentliche Thema der 
Weltgeſchichte iſt der Kampf zwiſchen Glauben und Unglauben. 
Wir freuen uns, daß von dieſen großen Dingen etwas zu ſpüren 
iſt auch in der von Petſch' verhaltenen Sachlichkeit der neuen 
Fauſtausgabe. j | ; Schneider. 


* „Trittchen“, jene ernſte Kriegsgeſtalt des Poſener Dichters 
Karl Buſſe, fand, daß in der Kriſis der Schützengrabennot au‘ 
Fauſt verſagte und nur das Neue Teſtament noch half. 


EEE 


F 
im ganzen nur 3,50 zł}, die ganze Barſchaft des G., N 
Die ſofort eingeleitete Unterſuchung führte zur Verhaftung 
Straßenräubers. Es iff dies der 37jährige Arbeiter Piotr 
wrzyniak aus Kamionka, Kr. Mogilno. 

* Rawitſch, 19. November. In der Nacht zum Die 
eignete ſich in der Wohnung des Eiſenbahnarbeiters Fiebig 5 
Gotaſzyn (fr. Bärsdorf) ein ſchrecklicher Unglücksfa 


Vor dem Schlafengehen wurde noch ein Feuer im Ofen gemacht, 


und wahrſcheinlich konnten die Gaje nach dem neugebauten Schorn⸗ 


ſtein nicht entweichen, jo daß fie von dem in der Stube ſchlafenden 
Am Dienstag 


Ehepaar nebſt drei Kindern eingeatmet wurden. e 
morgen wurde bon den in einem anderen Zimmer ſchlafenden 
Kindern der Arzt geholt; dieſer konnte nur den Tod der zwel 
Kinder, die mit in den Betten des Ehepaares ſchliefen, feſtſtellen, 
während das jüngere Kind ſowie das Ehepaar vorläufig noch am 
Leben erhalten werden konnten. Die Ehefrau wurde in der Nacht 
zum Mittwoch von einem toten Kinde entbunden und kam babet 
zur Beſinnung, während bei dem Ehemann dieſe bis heute noch 
nicht Sarada iſt. 


Briefkaſten der Schriftleitun). 


Aus tünſte werden unseren Veſern gegen Emendung der eingeguttung anencgellltch 
aber ohne Gewähr erteilt Jeder Aufrage tit ein Briefumſchlag mit Freimarke zuß 
eventuellen ſchriftlichen Beantwortung beizulegen.) 


Sprechſtunden der Schriftleitung nur werktäglich von 12—1½ Uhr. 


S. H. in D. Ihre Anfrage ift längſt, und zwar in Nr. 2627 


vom 12. d. Mis. beantwortet worden; wir müfjen daher dringend 
bitten, den „Briefkaſten“ immer genau zu verfolgen und uns 


o höchſt überflüſſige Arbeit, die aus der Nachforſchung nach den 


ntwortung von Fragen entſtehen, zu erſparen. Unſere Da 
malige Antwort lautete: „Von einer 15ptogentigen Aufwertung 
der Forderung, wie Sie ſie im Sinne haben, kann gar keine Rede 
je. Sie haben vielmehr den Fakturenwert zu bezahlen und 


önnen außerordentlich zufrieden fein, wenn dieſer auf nur S 


102 Dollar und die Zinſen feſtgeſetzt wird.“ 
B. in H. Rund 10 deutſche Mark. \ 
Erbſchaft Die Erbſchaftsſteuer beträgt bei Ehegatten bzw. Kine 

dern bei einem zugefallenen Bermögen von über 10 000--20 000 zh 

2%. über 20 C00 —50 000 z? 4%. über 50 (00 — 100 0 21 6% 

über 100 000 200 (00 zt 7 % über 200 000—500 000 zł 8 90.5 
O. N. Dem Vater ftebt nicht das Recht zu. fein uneheliches 

Kind ſelbſt in Pflege zu nehmen; er muß daher bis zum vollendeten 

16. Lebensjahre des Kindes die Alimente weiter bezahlen. 
©. Tr. in O. Ihre Anfrage darnach, was Sie jetzt zu ber 

5 haben, läßt ſich ohne weiteres überhaupt nicht beantworten, 


as unterliegt der Entſcheidung der freiwilligen e 


durch den Kreisrichter, die Sie werden herbeiführen müſſen. 


E. 
Kenntnis der hypothekariſchen Verhältniſſe bzw. 


Er 
er 
in die Hände. 
des 
800 


Dienstag er?: 
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H. in T. Ihre beiden Fragen laſſen ſich ohne ganz genaue 4 
brer wirtſchaft? 
lichen Verhältniſſe und der der Erben, denen die Summen ausge” 
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etzt ſind, nicht beantworten. Sie tun am beſten, eine Entſcheidung £ 


r freiwilligen Gerichtsbarkeit Ihres Kreisgerichts zu beantragen 


Nr. 15 292. 1. Darüber beſtehen keine beſonderen Vorſchriften 
Unſeres Dafürhaltens kann die Geſellſcha 


wann es ihr beliebt. 2. Ein Recht zur Pfändung liegt nicht vor! 


der Beitrag müßte erſt gerichtlich eingeklagt werden, was für Sie 


allerdings mit großen Soften verknüpft wäre. 3. Sie können erſt 
bei e 2 € 

rungsvertrages aus der Verſicherung ausſcheiden. 4. Wenn es 
ſich um Sn Privatbeſitz handelt, nein. 5. Die Frau ijt unter 
allen Umſtänden erbberechtigt. 


Jeder Renner weiss es, | 
dass nur Fortschritte durch zeit- 
gemässe Reklame zu erzielen 
sind. Ohne diese ist kein Erfolg 
denkbar. Selbst die schönsten Aus- 


lagen in den Schaufenstern ver- 
mögen die Reklame nicht zu er- 
setzen. Man inseriere daher stän- 
dig in dem weit verbreiteten 


Posener Tageblatt. 


x « Büchertiſch. 
Eder Herbſt⸗Piper⸗Bote wird ſoeben vom Münchner Ber 

lag R. Piper e andt. Auch Bee; hat der Bote in feiner 

tage eben Im Mittelpunkt bes Heftes 

age n im Mittelpun : 

255 50 Wale der Geburtstag und zugleich zum 10. 


m 18. Oktober jährt 


ji 
le der 


estag Karl Eugen Neumanns, der durch feine grob” N 
artigen Verdeutſchungen der Reden und Sprüche Buddhas viele 


Die Reden und 


handlicher, ſchön 95200 | 


roße Weltreligion uns nahe gert racht hat. 
Eppache Buddhas ſind bei Piper in 00 
5 erſchienen. rt zweite Gedenktag tft der 100. 
Todestag Jean Pauls. Das Heft bringt die wunderbare Rede 
des toten Chriſtus vom Weltgebäude herab zum Abdruck, eine ra ; 
ergreifendſten Proſadichtungen Jean Pauls. Richard Benz hat 


eine wunderhübſch ausgeſtattete Ausleſe aus Jean Paul unter 


dem Titel „Blumen-, Frucht⸗ und Ausleſe aus Jean Pauls Werk 


ei ugänglich macht. Ferner bringt das Heft ein ſchönes 
Kapitel . Meier⸗Graefes age hem Roman Vincent. 
Das Verlangen nach heiliger 


ne nur das Wort Vincent unter feine Gemälde ſetzen. 

Hildebert Böhm erzählt Vom Erlebnis der Grenze un 
erinnert an die ſchönen Büche 
Luchner und das Stra 


die Beiträge einziehen 


kurz vor Ablauf des jetzigen Verſiche A 


anten und Anregenden. Zwei Gedächtnis- 


1 
* 


dea dagen welche das Wert des großen fränkiſchen Dichters 


menloſigkeit ließ Vincent van RN 


r Die Tiroler Stadt von O. 5. 
Bburger Münſter von Georg Dehio 


Agnes Miegel, die oſtpreußiſche Dichterin, zeichnet das Charakter“ 


bild der Gattin 


einem zweiten Aufſatz behandelt das Heft Doſtoſewekis 


n 
Ne ke rung zu Deut ſchland. Der große ruſſiſche Dich⸗ 


ter, deſſen Sympathien urſprünglich auf franzöſiſcher Geite fian ” 

w w 
derer deutſcher Kultur geworden. Karl Tolnai, von dem ſo⸗ 
eben die erſte Geſamtausgabe der Zeichnungen Pieter 
Bruegels ae ſtellt den großen Flamen als Landſchafts⸗ 


den, iſt gegen Ende ſeines Lebens zu einem begeiſterten 


eichner und als ale talter dar. 
orträts von ban Gogh, Jean Paul und Moeller van den 
Bruck, dem zu früh geſtorbenen Verfaſſer des Preußiſchen 


Stils, ferner zwei Zeichnungen Bruegels, die hien zum erſtenmale 


veröffentlicht werden, eine Probeſeite aus dem niederländiſchen 


Blockbuch eculum ‘Humanae ſalvationis, über das Heinri 


Wölfflin in demſelben Heft ſpricht, und ein Straßenbild aus dem i 


urdeutſchen — das, wie ganz Südtirol, von Italien jetzt 
mit Gewalt verwelſcht werden fol. Den Beſchluß macht eine 
Plauderei „Aus der Werkſtatt des Verlages“. Das 


en See en ſeines billigen Preiſes von 40 pio 


allen Büche wi men fein 


— ęͤ—œ—; —— 


oſtojewskis, deren Lebenser inne“ 
rungen zu den ſchönſten Frauenbüchern gehören, die wir haben. 


— Die Bilder geben A 


N 


onntag, 22. November 1925. 


der Kampf gegen die deutſche Schrift. 
in deutſchfeindlicher Erlaß des Kultusminiſters 
Stanislaw Grabski. 
Die „Deutſche Rundſchau“ ſchreibt: 
Im Namen der deutſchen Fraktion hat der Abg. Pie ſch 
gegenüber dem mit der Bildung des neuen Kabinetts beauftrag⸗ 
en früheren Außenminiſter Skrzyaski gegen die Kandidatur 
taniszaw Grabskis für den Poſten des Kultusminiſters Stel- 
ng genommen. Dieſe Haltung wird beſonders in Bromberg 
berſtändnis finden, wo unter dem Grabskiſchen Regiment der 
erde Schlag gegen die höheren deutſchen Schulen geführt wurde, 
der zwar augenblicklich ſiſtiert, aber durchaus nicht zurückgenom⸗ 
nen worden ijt. Staniszaw Grabski hat in feinen Lerordnungen 
au ſonſt eine abſolute Minderheitenfeindlichkeit gezeigt. 
krainer und Werhruffen haben ſich neuerdings gegen 
5 Forderung der Erteilung des Geſchichts⸗ und 
k eographieunterrichtes in polniſcher Sprache 
gewandt. Von deutſcher Seite wurde diefe Forderung feiner- 
. ohne Proteſt hingenommen, da man die j 
duet zu energiſcherer 5 polniſchen Sprache 
ttun wollte. Trotzdem dürfte dieſer tandpunkt falſch ſein. 
nr Erteilung des Geſchichts⸗ und Erdkundenunterrichtes in einet 
Eden Sprache macht ie Unterricht zu einem wejentlichen 
eile zum bloßen Sprachunterricht, fo die großen 
> iöftichen Werte gerade dieſes Unterrichtszweiges erheblich zu kur 
atmen. Außerdem widerſtreitet dieſe Feen dem Artikel 
y 8 Minderheitenſchutzvertrages, der uns das Recht gibt, in den 
Ein uns gegründeten Schulen unſere Sprache frei zu gebrauchen. 
e durch die erwähnten Ver ungen der Poloniſierung 
Atgegengeführte und im Gebrauch der Mutterſprache beengte 
Schule entſpricht dieſer Zuſicherung nicht mehr. 
Wenn von dem gleichen Recht die Rede iſt, das die Min⸗ 
derheiten für die Ausgeſtaltung ihres Schulweſens haben, ſo ge⸗ 
poirt uns Deutſchen eine deutſche Schule in demſelben Um- 
nge wie den Polen ihre polniſche, d. h. die Unterrichts⸗ 
rache muß lediglich die deutſche und die Schule muß nach 
veit und Geſinnung ebenfalls deutſch fein, wie die pol- 
ichen polniſch find. 
k Wohin das Syſtem Grab3fi zielt, zeigt eine nene Bers 
fr chung vom 20. September d. Js. über den Gebrauch des goti- 
ſchen (lies: deutſchen) Alphabets. Sie lautet: 
Verordnung 
vom 20. Auguft 1923 an die Schulkura⸗ 


lateiniſche Alphabet angewandt werden. 
FF Pre Beige 

i und Druck ausſchließlich das lateiniſche 
phabet gebraucht werden. 


edruckte Texte (Leſeſtücke und Auszüge), ſowie bei iftli 
i e folgendes Verhältnis wischen l. Den x (Beiden 


5 a . 
ſche exten wie bei 
il eis, in einem 
r e u ngen a werden. 
3 b) den folgenden Unterrichts Mn gotische Als 
x > i niġi mehr als in der Hälfte der Texte und 
RE bungen zur Anwendung gelangen. 
Warſchan, den 20. Septembe r 1925. (L 2516/X.) 
Der Unterrichtsmini 
( St. Grabski. 
rordnung bedeutet die allmähliche Au: ung des 
Alphabets, denn dieſem erſten Rie ritt bald 
folgen werden, iſt TA der Methode . — = 


ARTE 
Se 


f 


* 
g 


Wenn die Kinder das deutſche 

bar nicht im zweiten bis vierten nur im merlichen Um 
Lein Drittel der Texte 7 in Fraktur gedruckt ſein), vom 
F 
 bib, fo dürfte die gänzliche Ab Gebrauchs des beut 
ſchen Kaas, ni u x 159 85 


2 — E8 H 


Es ift 


g „Dalibor“. 
Oper in brei Akten (6 Bildern) von Friedrich Smetana. 
Zur Zeit der Huſſitenk und des 


; . — von Böhmen (1471—1516) tat fiğ der tier alifor als 
h an fanatiſcher eigänger im Lande der TÍ hervor 


 Mandfchahte, wiegelie die Bauern auf, tuča, er war für die Regier 
ng ein wenig angenehmer Untertan. 


t zu 
Bone re Hradſchin en mo er während ber 


af 


Die Ritt tif 
Rieſer Perſönlichkeit bemäctigt und dafür r Ritterroman 
ntums 


d Die Duft 


bat 

' — n Nationalkomponiſten Friedrich Smetana zum Mittel- 

d 

ii ü Großen ſeines Reichs eingefunden, um über 
Var zu Big Die Anklage lantet auf Mord, began 


rage 
fc eher des Getöteten, tritt {elbit als Lander 
. 


| dem Helden und bittet den König um feine Freil — Dieſer 
| wel jedoch den trotzigen Dalibor a uk äi a f 


8 8 beſchließt, mit Hi 
Aaiſenn chens Jutta, Di rg au Be, will ſich in 
8 dem Kerkermeiſter Beneſch als Gehilfe zugeſellen. 
Tn einer Straße unterhalb der Burg weiht Jutta nachts Dalibors 
po träger Veit in dieje Abficht ein, jubelnd wird der Befreiungs⸗ 
che von ihm und anderen Knappen, die img chen ein nächt⸗ 
Fol Gelage abgehalten hatten, begrüßt. Milada wird in der 
y 3 tatſächlich bon Beneſch in Dienſt 


N 
v 


. 1 i genommen und erhält von 
Hie die Erlaubnis. Dalibor eine Geige in ſeine Zelle zu bringen. 
ier gibt ſich das Mädchen, nachdem ſie vorher dem ſchlafenden 
er im Traum als Violine ſpielende Retterin erſchienen war, 

N Häftling zu erkennen, beide gejtehen ſich ihre Liebe und 
raten, wie die Befreiung zu bewerkſtelligen jei. Durch Beneſch 
Hia ährt der König aber den Fluchtplan. In einer neuerlichen 
| urteil sſtung wird Dalibor von dem Herrſcher zum Tode ver⸗ 
K eilt, das Urteil ſoll alsbald vollſtreckt werden. Währenddem 
Teen Milada in voller Rüſtung und ihre Mannen vergeblich 


im erſten re de 


Doſener Tageblatt. 


entſtanden in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Zu ſeinen 
Urhebern gehört kein Geringerer als Albrecht Dürer. Das 
gotiſche Alphabet hat eine ganz überragende Bedeutung in dem 
eſamten deutſchen Schrifttum. Nebenbei iſt es auch im Däni⸗ 
chen, Finniſchen, Norwegiſchen, Leitiſchen, Litauiſchen, Eſtniſchen 
und zum Teil im Schwediſchen noch jegt ſehr ſtark verbreitet. 
Auch das Maſuriſche bedient ſich der deutſchen Schriftzeichen, 
müſſen doch die maſuriſchen Zeitungen, um geleſen werden zu 
können, in deutſcher rift gedruckt werden. Was die deutſche 
Sprache anbetrifft, ſo erſcheint lediglich ein Teil der 
eee deutſchen Literatur in lateiniſchem 
(Antiqua⸗ Druck. er auch hier geht die Anwendung der latei⸗ 
niſchen Druckſchrift mehr und mehr zurück. In der Preſſe, in der 
geſamten Volksliteratur und vor allem in der Schule herrſcht 
faſt ohne Ausnahme die deutſche Druckſchrift. 

Welche Schrift einer Sprache gemäß ift, haben unzweifelhaft 
die zu entſcheiden, die ſie als utterſprache gebrauchen. 
So lange in allen deutſchen Schulen, nicht nur im Deutſchen 
Reich, die deutſche Druckſchrift herrſcht, wird ſie auch als ein inte⸗ 
ey Beſtandteil der deutſchen Sprache in den deutſchen 
Schulen Polens herrſchen müſſen. Auch andere Sprachen bedienen 
ſich ja beſonderer Alphabete, obwohl ſie auch in lateiniſcher Druck⸗ 
ſchrift hergeſtellt werden können. So hat das Ruſſiſche die 
ſog kyrilliſche Schrift, das Hebräiſche und der Jargon das 
hebräiſche Alphabet, ohne daß es hier jemand eingefallen wäre, 
zu fordern, daß dieſe Sprachen das ihnen eigentümliche Alphabet 


aufgeben. 9 6 
in deutſcher Sprache erſcheinende Zeitſchrift, der 
„Kulturwille“, das Organ der Minderheiten im Deut chen 
Reich, im beſonderen der polniſchen Minderheit, die es all⸗ 
gemein als ihre Aufgabe betrachtet, die Gedankengänge der pol⸗ 
niſchen Regierung zu gehen, erklärt, bei die deutſche Schrift 
kein nationalkulkurelles Gut fei. Es fei demgegenüber nur ge⸗ 
fragt, wie wohl die Polen ſich zu einem eigenen polniſchen 
Alphabet ſtellen würden, das auf ein derartig 
ehrwürdiges Alter zurückblickt wie das deutſche. 
Daß das deutſche Alphabet aber gar ein Kulturhindernis ſei, 
wirkt im Munde des Polenblattes ganz beſonders eigentümlich. 
Dann hätte etwa gar Herr Stanislaw Grabski aus Sorge für die 
Ausbreitung der deutſchen Kultur ſeine ſchöne 
Verordnung erlajfen?! Seine übrigen Handlungen 
paſſen nicht gut zu dieſer Fürſorglichkeit. Im übrigen mag er 
doch die Sorge für die Ausbreitung der deutſchen Kultur uns 
Deutſchen ſelbſt überlaſſen. i 
Was aber der Verordnung den gefährlichen Charakter ber- 
leiht, iſt ihre Geeignetheit, den deutſchen Kindern den Weg zum 
Verſtändnis des deutſchen Schrifttums zu er⸗ 
ſchweren und unmöglich zu machen. Die deutſchen 
Geiſtlichen wiſſen ſchon jetzt, wo die deutſchen Kinder in den 
Staatsſchulen in der Kenntnis des deutſchen Alphabets unterrich⸗ 
tet werden, ſchlimme Dinge zu erzählen, daß eine große Anzahl 
von Kindern nicht mehr imſtande ſei, dem Konfirmandenunterricht 
u folgen, weil fie die Bibel, den Katechismus und 
ad Geſangbuch nicht leſen können. Schon hierin 
liegt erordnung. Die geſamte Lite⸗ 


die ungeheuere Gefahr der 


B ratur der evangeliſch⸗unierten Kirche ift in Fraktur gedruckt. Bei 


der durch die Verordnung bedingten außerordentlich geringen 
Möglichkeit, das deutſche Alphabet tennen zu lernen, wird es in 
wenigen Jahren ſo weit ſein, daß die Kinder dem Konfirmanden⸗ 
unterricht überhaupt nicht mehr zu folgen imſtande ſind. Ebenſo 
wird ihnen natürlich der Weg zu dem übrigen deutſchen 
Schrifttum verbaut, denn es gibt einfach keine deut⸗ 
ihe Volksliteratur in lateiniſcher Druckſchrift. Die Grabskiſche 
Verordnung bedeutet alfo eine außerordentlich ernſte Gefahr für 
das deutſche Volkstum. Sie muß unter allen Umſtänden beſeitigt 
werden. . 


Der Südtiroler Landtag im Rampf 
um das Deutſchtum. ö 


Aus Innsbruck wird geſchrieben: Der Tiroler Landtag iſt zu 
feiner Herbſttagung zuſammengetreten. Landeshauptmann 
Stumpf ſchilderte die Finanzlage des Landes und erklärte dann 
folgendes: 

Dur 


E die engl. > von St. Germain wurde Tirol zer- 
riſſen. Angeſichts der beſtehenden Tatſachen blieb uns nichts an⸗ 
res übrig, als alles, wenn auch bedrückten Herzens, hinzunehmen. 
Wir gaben uns dabei der Hoffnung hin, daß die Verfiherungen, 


ukunft beſchieden ſein würde. 
12 Wen wir fehen, 


begreiflich, — unſer Mitgefühl von Tag zu Tag immer me 
a aa A — 20 * i 2 


und . in den 
höchſter Verzweiflung ſelbſt den Tod gibt. 


Smetana iit durch feine komiſche Oper „Die verkaufte Braut“ 
weit über ſeine Ben hinaus bekannt und gefeiert worden. 
Dieſer glänzende folg iit vorwiegend in dem Umſtand zu juchen, 
daß hier einmal ſeine Muſik einen kraftvoll in Erſcheinung treten⸗ 
den e hat, und zweitens weil eine dem heimat⸗ 
lichen Empfinden entſprungene Melodienfülle das Werk aufs 
Nobelſte ausſtattet. Dramatiſche Schlagkraft haftet ſeinen ton⸗ 
künſtleriſchen Inhaltsangaben dagegen nur in mäßigem Umfange 
an, und dies iſt der Grund, weshalb Smetanas Oper „Dalibor“ 
bei weitem nicht di bahnbrechend geweſen ift, als er es erhoffte. 
Der große muſikaliſche Sieg, den der von 1824—1834 lebende 
Komponiſt, der nicht zu U als „Verkünder des Junghuſſiten⸗ 
tums in der Oper hingeſtellt wird, erſtrebte, blieb aus. In den 
drei Akten iſt Sentimentalität der vorherrſchende Zug und führt 
dazu, daß die Grundſtimmung trotz einzelner lebhafterer Farben⸗ 
tönung, wie das Erſcheinen des ru und ſeines Gefolges und 
der Knappenchor vor der Schenke, gedrückt bleibt. Und die Schwer⸗ 
mut, die auf den an ſich herrlich getroffenen Klängen der böhmi⸗ 
per Volksſeele 7 iſt gleichfalls wenig geeignet, die vorhandene 
icke Schicht von Melancholie zum Schmelzen zu bringen. Fern 
liegt es mir, die Oper etwa als verfehlte Spekulation hinzuſtellen. 
Perſonen, die Sinn und Geſchmack für tondichteriſches Feingefühl 
haben, die für die intime Melodik des Volkstons im Böhmerland 
empfänglich find, werden durch „Dalibor Stunden jtiller Çr- 
bauung erhalten. Die Zahl jener wird gevi nicht flein fein. 
Zu hüten hat ſich der Dirigent bei der Wiedergabe der Oper, 
s Orcheſter keine einſchläfernden Touren einſchlägt. Die 
Gefahr iſt gegeben, daß infolge zu weit ausgedehnten Schwelgens 
in muſtkaliſchem Zartgefühl das Intereſſe des paſſiven Teils, d. h. 
der Zuhörer, leicht abgeſtumpft wird. Den klanglichen Ausdrucks- 
mitteln ſowie der Phraſierung wird demzufolge der breiteſte 
Spielraum zugute kommen, damit die zahlreichen Verweichlichungs⸗ 
Herde der Partitur auf ein Mindeſtmaß von Stimmungs bildung 
beſchränkt bleiben. Herr Direktor Ster micz war ſich dieſer 
Notwendigkeit voll bewußt. Den Melodien, deren verträumte 
Lyrik ſich wie ein dicker roter Faden durch die Oper zieht, gebrach 
es am Abend der Erxſtaufführung nicht an gelegentlichem Affekt, 
durch reges stringendo wurden die Kantilenen in wechjelvollen 


Schwingu gehalten. Und da, wo die Muſik ein pomphafteres |erj 
Kleid . hat, wie beim Aufzug Wladislaws und in der muſikaliſcher Fruchtträger. 


Zweite Beilage zu Nr. 271. 


Recht, ſondern auch unſere Pflicht, in Achtung 
vor den Veſtimmungen der beſtehenden Ver⸗ 
träge nichts unverſucht zu laſſen, was eine 
Beſſerung dieſer harten Verhältniſſe herbei⸗ 
führen könnte. Wenn wir dies tun, wer könnte uns das 
bom Standpunkt der Menſchlichkeit verargen? Wir können nicht 
glauben, daß nicht auch den Deutſchen, ſoweit ſie zu nationalen 
Minderheiten gehören, das ſonſt ſelbſtverſtändliche Recht, das Recht 
auf nationale und kulturelle Eigenart, ſchließlich 
zuteil wird. Das ganze Tiroler Volk, ja das ganze deutſche Volk, 
und ſchon bedeutſame Kreiſe darüber hinaus ſind in dieſer Hin⸗ 
ſicht eines Sinnes, weil wir glauben, daß das Recht, auf das 
unſer Volk Anſpruch hat, nicht zunichte gemacht werden kann, daß 
es fid früher oder ſpäter Bahn brechen wird. Laſſen wir nicht den 
Mut ſinken! Rechnen wir mit Zuverſicht darauf, daß ſchließlich 
eine Wendung zum Beſſern eintritt. Möge dieſer Tag recht bald 
kommen! (Lebhafter Beifall.) 


In kurzen Worten. 
Bei der Zollkon ferenz in Peking hat der Unter- 
ausſchuß einſtimmig eine Formel für die Zollautonomie Chinas 
angenommen. : 


* 

Laut verſchiedenen Nachrichten ſind die Flüſſe Slowe⸗ 
niens aus den Ufern getreten und haben in Dörfern 
und Städten großen Schaden angerichtet. 

* 


Die engliſche Weltausſtellung hat ein Defizit 
von 1 100 000 Pfund Sterling oder 44 Millionen Mark zu ver- 
zeichnen. 

* y 
Bei ee gipet Dampferbrand, über den wir be- 
richteten, ſind alle Paſſagiere bis auf einen Mann, der verbrannte, 
gerettet worden. 


* 

Im Kai am Miſſiſſippiufer brach aus unbekannter 
Urſache Feuer aus, das ſieben Wohnhäuſer vernichtete. Dey 
Schaden beträgt drei Millionen Dollar. 

* 


In Florida wurde in ein vollbeſetztes Gaſthaus eine 
Bombe geworfen, wobei zehn Perſonen ſchwer und einige leicht 
verletzt wurden. Man ſpricht von einem Attentat der bulgariſchen 


Komitatſchis. 
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5 Aus dem Gerichtsſaal. 


O Inowrockaw, 19. November. Das Friedensgericht verur⸗ 
teilte die Ehefrau Pelagia Jaworowicz des Leiters der 
Volksſchule in Szadlowice, Kreis Inowrockaw, wegen Verleum⸗ 
dung und Beſchimpfung der früheren Lehrerin der Sgadlowicer 
Volksſchule, Frl. R., zu 7 Tagen Gefängnis bzw. 100 21 
Geldſtrafe, ſowie zur Veröffentlichung des Urteiltenors und zum 
Widerruf der Verleumdung im „Dz. Kuj.“ Frl. R. war damals 
infolge der Verleumdung ihres Poſtens enthoben worden. Die 
Verhandlung ergab die völlige Grundloſigkeit der von der Ange: 
klagten aufgeitellten Behauptungen. Frl. N., das gegenwärtig in 
Gneſen wohnt und noch immer keine Anſtellung hat, wurde bom 
Gericht das Recht zugeſprochen, gegen Frau Jaworowicz eine 
Itvilklage auf materielle Entſchädigung für die lange Arbeitsloſig⸗ 
eit anzuſtrengen. 

* Lobg, 19. November. Eine ſchreckliche Mordtat Ha 
nach ſechs Jahren ihre Sühne gefunden. Am 22. Februar 
1919 wurde im Dorfe Kon in, Gemeinde Ruda⸗Pabianicka, durch 
einen Schuß durch das Fenſter der Landwirt Solef Adamezy! 
erſchoſſen. Kurz vor feinem Tode gab Adamcezyk feinen Sohn 


mutmaßlichen Täter an. Die Unterſuchung führte zu keinem Er⸗ 
gebnis, da beide ihr Alibi nachweiſen konnten. Jahre vergingen, 
und man hatte bereits den ſchrecklichen Mord vergeſſen. Vor 
einiger Zeit nun wurden die Täter durch Zufall entdeckt. Der Dorf⸗ 
ſchulze hatte nämlich gehört, wie die frühere Verlobte des Baras 
nowski, Luczak, zu dejem geſagt hatte: „Den Alten haſt Du 
ſchon ermordet, nun willſt Du auch mich und meinen Mann ums 
bringen!“ Von dem Gehörten machte der Dorfſchulze a 5 
Adamczyk, Baranowski ſowie deffen Schweſter, die inzwiſchen die 
Frau des Adamczyk geworden war, wurden daraufhin verhaftet. 
Vor Gericht ſagte die Euczak aus, daß Baranowski ihr erzählt 
hatte, daß er auf Betreiben des Adamczyk deffen Vater erſchoß, 
um feiner Schweſter und dem Adamczyk die Möglichkeit zu geben, 
zu heiraten, welche Ehe der Ermordete nicht zulaſſen wollte. Dem 
Baranowski hatte der junge Adamczyk ein Stück Land für die Tat 
verſprochen. Vor Gericht leugneten alle drei Angeklagten. Das 
Gericht war * von ihrer Schuld überzeugt und verurteilte 
Wladyskaw Adamezyk zu 12 Jahren ſchweren Ker⸗ 
ters, Baranowski zu 9 Jahren ſowie die Adameg yk 
zu 6 Jahren ſchweren Kerkers. 
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Kampfſzene des letzten Akts, gab es ſicherlich ge 
Momente, die teilweiſe ſogar ins Heroiſche hineinglitten. Gründ⸗ 
lich durchgearbeitet die loſen Übergänge zwiſchen den drei Bildern 
des zweiten Akts, geſchickt verankerke Stimmungsbrücken. Die 
Streicher, die große Taten zu verrichten haben, befanden ich in 
guter harmoniſcher Ordnung, Konzertmeiſter Szule ſpielte das 
Geigenſolo einſchmeichelnd und der Situation ſich würdig an= 
paſſend. Die Rollen waren derart verteilt, daß es eine paſſable 
Vorſtellung geworden wäre, wenn einige Herren ſo viel Eifer 
bekundet und den Text beherrſcht hätten. Dieſe nur pflichtgemäße 
Mühe ſcheint im „Teatr Wielki“ immer mehr aus der Mode zu 
kommen. Die unabwendbaren Folgen machten ſich natürlich auch 
bei „Dalibor“ gebührend bemerkbar. Der Inhaber der Partie 
des Wladislaw kehrte z. B. ſeinen Getreuen, als er an ſie An⸗ 
ſprachen hielt, oſtentativ den Rücken zu. Ein feiner Komment! 
Ebenſo lächerlich war die Stellung, welche der Kerkermeiſter 
Beneſch einnahm, als er kniend dem König den Vefreiungsplan 
mitteilte, aber ſo wenig Anſtand beſaß und hierbei ſeinem Herr⸗ 
ſcher die Hinterſeite ſeines Rumpfes präſentierte. Jeder blamiert 
ich, 7 gut er kann, aber niemand glaube, daß durch derartige 
Maulſchellen, die dem Stil verſetzt werden, das Niveau einer 
Bühne gehoben wird. Mit Sängern, die ſich in Hörweite des 
Souffleurs aufhalten müſſen, die wie hypnotiſiert den Dirigenten 
anſtarren und auf jede künſtleriſche Selbſtändigkeit pfeifen, laſſen 
ſich unmöglich Lorbeeren pflücken. Vielleicht würde es anders 
ſein, wenn die Poſener Oper einen Regiſſeur beſäße, der für 
trengſte Beachtung elementarſter Gebote der Regie rge trägt. 
Verantwortlich für die oben gerügten Mißhandlungen des Stils 
iſt Herr Tarnawski. Er war es auch, der den knieenden 
Kerlermeiſter darſtellte, dieſer Hinweis dürfte genügen! Der 
Souffleur ſkandalierte nach Noten, ein Elend, Zeuge dieſes 
Rettungslärms zu ſein. Den Dalibor jang Herr Ezarnecki. 
Ganz ſattelfeſt war er auch nicht. Im Spiel war fein Ritter ftar? 
in ſich gekehrt und düſteren Gemüts, Heldentum in Klammern. 
Für die zartnerbige Lyrik war er nicht immer der geeignete Ge⸗ 
ſangspoet, feine Töne waren manchmal aus einem Holz geſchnitzt. 
das ſich als zu hart erwies. Das Liebesduett mit Milada war 
dafür um jo ſchöner abgeſtimmt. Für Nita Jakubowsks ijt 
die genannte Partie zu tief geſetzt. Dieſer Umſtand fiel mehr⸗ 
mals ſtörend ins Gewicht und hinderte die im übrigen ſehr ſanges⸗ 
frohe Künſtlerin, durchgängig ihrem Sopran ein geeignetes dra⸗ 
matiſches Betätigungsfeld zu eröffnen. Wo dies möglich war, 
da brach ſich das Temperament mittels der dann nicht beengten 
Stimme begeiſtert Bahn. Zofja Fedyczkowska fang die 
Jutta mit Anmut und edler Klangform, ſie wirkte ſchon rein 
äußerlich. Das Duett der beiden Künſtlerinnen am Schluß des 
ſten Aktes mit ſeinen Parlandos war ein beſonders wertvoller 
Mit dem Knappen Veit von Jan 
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Miadyslaw ſowie einen gewiſſen Alexander Varanowsti als die 
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Cotenfejtitimmung. 
Von Eliſabeth von After. 


Der November iſt der rechte Monat, den Gedenktag der Ver⸗ 
ſtorbenen, das Fejt der Toten zu begehen. . 

Die Gräber ftehen von buntem Fallaub überrieſelt, und leiſe 
raſcheln welke Blätter auf den Friedhofswegen. Keine Blumen 
grüßen uns mehr von den Hügeln, fie find verwelkt, verweht — — 
die Natur iſt zum Schlaf gerüſtet. Und wie ſie, ſchlafen auch die, 
welche wir hier einſt zur Ruhe betteten; denn wie die Natur über 
ein kleines zu neuem Leben und Blühen erwachen wird, ſo er⸗ 
wachen auch die Seelen der Toten zu einem neuen, ſchöneren 
Frühling, zu höherem Dafein. 

Man mag denken, was man will, und glauben, was man 
mag — ſolch' Gang am nebelſchweren Novembertag auf den 
Friedhof, ein Blick auf eingeſunkene, laubbedeckte Gräber wäre 
unerträglich, wenn wir nicht die Gewißheit hätten, daß der Tod 
nur Schlaf, unſer Erdendaſein — im Hinblick auf die Ewigkeit — 
nur ein kurzer Traum iſt. 


Aus Stadt und Land. 


Poſen, den 21. November. 


Totenſonntag. 
Den letzten Sonntag im Kirchenjahre hat die evangeliſche 
Kirche dem Gedächtnis der Toten geweiht; er ſteht am Ausgange 
des Kirchenjahres und ſoll uns ernſt und nachdrücklich an unſere 
lieben Entſchlafenen, an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen und 
damit zugleich an unſer eigenes letztes Stündlein erinnern. Toten⸗ 
ſonntag: „Ein Tag im Jahre iſt den Toten frei,“ ſagt der Dichter. 
Der morgige Sonntag ſtimmt wohl auch ſolche Leute etwas nach⸗ 
denklich, die ſonſt nur an Lebensgenuß und was man ſo Lebens⸗ 
freude nennt, denken, ſich aber höchſt ungern an die Flucht der 
Zeiten und das Ende alles Irdiſchen gemahnen laſſen. Der natür⸗ 
liche Menſch läßt ſich nur ungern an den Schnitter Tod mit all 
ſeinem Grauſen erinnern. Und doch iſt eins gewiß, daß allem, 
was auf Erden lebt, das gleiche Schickſal beſchieden iſt, dem Tode 
früher oder ſpäter einmal zu berfallen. Richtig iſt, was der Dichter 
des klaſſiſchen Römertums ſagt, daß der Tod mit gleichem Fuße 
an die Türme der Könige pocht und an der Armut Hütten. Und 
was dann? Sollte mit dem leiblichen Tode alles aus ſein, wie 
uns die Gottesleugner glauben machen wollen? Sollte unſere 
Seele in ewiger Nacht vergraben werden? „Macht hier das Leben 
gut und ſchön, kein Jenſeits gibt's, kein Wiederſehn“ — höhnt uns 
die Inſchrift des Friedhofs der frei⸗„religiöſen“ Berliner Gemeinde 
zyniſch entgegen. Für uns Chriſten freilich kann es keinen Zweifel 
darüber geben, ob mit dem leiblichen Tode jedes Leben aufhört, 
oder ob unſerer Seele Unſterblichkeit winkt. Wir wiſſen, daß alle 
unſere Lieben, die wir auf den Friedhöfen zum letzten Schlummer 
gebettet haben, der ewigen Seligkeit entgegenſchlummern. Wenn 
wir nun morgen am Totenſonntage unſere Schritte nach den 
Friedhöfen lenken und uns um die Grabhügel ſcharen; wenn wir 
in ſtummer Andacht uns vergegenwärtigen, was die dort Schlum⸗ 
mernden uns bei Lebzeiten geweſen ſind; wenn unſagbares Weh 
uns durch die Seele ſchneidet, daß der oder jener unſerem Herzen 
ganz beſonders naheſtehende Tote nicht mehr unter uns weilt, — 
dann tröſtet uns eins: die chriſtliche Hoffnung auf ein Wieder⸗ 
johen im Jenſeits. Und jo verliert der Tod feinen Stachel. ; In 
fröhlicher Hoffnung dürfen auch wir dem Tode entgegenſchauen, 
der unter den beiden Mächten, Leben und Tod, die um den Men⸗ 
ſchen ringen, den Sieg davonzutragen ſcheint. In der Tat aber 
triumphiert das Leben über den Tod. Und wie draußen in der 
Natur jetzt alles Leben erftorben zu fein ſcheint, aber doch nur 
ſchlummert dem Zeitpunkt entgegen, da des Frühlings goldener 
Sonnenſtrahl es zu neuem Leben erweckt, genau ſo iſt es mit un⸗ 
ſeren Entſchlafenen. Und wir ziehen morgen von den Gräbern 
unſerer Lieben, die wir mit friſchen Kränzen ſchmücken, wohl mit 
Wehmut im Herzen, aber doch getröſtet heim in dem Bewußtſein: 
„Wenn milder im Frühling wehet der Weſt, 

Dann folgen die Oſtern dem Totenfeſt, 

Dann leben die Toten!“ 


hb. 


Gruſzezyaski konnte man zufrieden fein; der Sänger 
erweckt ſofort Sympathien, wenn er genügſam bleibt und 1 
Tonentwicklung meidet. Rein geſanglich war der König von 
St. Romakowski ge gebaut, doch ſtand er unter Befehl eines 
Werke gehenden Tonſtrategen. Die Chöre waren 

t ſchamhaft und verſchwiegen, nach und nach wurden fie 
zutraulicher, was ſie nicht zu bereuen brauchten. Die Dekora⸗ 
tionen waren zum Teil ſehenswert. Der Ausblick auf die Karls⸗ 
brücke über die Moldau mit dem „Weißen Turm und dem 
„Hradſchin“ im 8 war lohnend. Auch die Szenerie des 
2 chauplatzes — er findet hoch oben auf einer zur Burg 
führenden Zugbrücke ſtatt — verdient Anerkennung. Die Auf- 
nahme der Oper war eine warme, Herr Stermicz konnte ſich 
mehrmals zeigen. Einige Radaubrüder und ⸗ſchweſtern im Hin- 
teren rechten Parkett ſtörten während des Spiels wieder durch 
blöden, völlig unverſtändlichen Applaus. Gibt es kein Mittel, den 
Teil des Publikums, der weiß, wie man ſich im Theater geſittet 
zu benehmen hat, gegen dieſe offenbar engagierten Skandal⸗ 
macher zu ſchützen? 

* 


Bei der erſten Wiederholung von „Dalibor“ war die männ⸗ 
liche Titelrolle Hugo Zathey übertragen. Sein Baß hat eine 
zu früh begrenzte Tiefe, die obere Oktave muß gelegentlich erſatz⸗ 
weiſe einſpringen. Über die Qualität der Stimme und ihre 
ragfähigkeit fol heute kein abſchließendes Urteil abgegeben 
werden. Was angenehm auffiel, war ein ſicheres Spiel und eine 
Darſtellung, die ſich möglichſt ſinngemäß mit dem geſungenen 
Wort verband. Am Schluß der Oper vollzog ſich Dalibors Be⸗ 
ſreiung ſchneller. Die wackeren Streiter na veichlich kampf⸗ 
Sturm ging mit einigen Schwertſtreichen galoppartig 
zu Ende. Herr Cgzarneckierdolchte ſich diesmal vorſchrifts⸗ 
er über der Leiche der Geliebten und ſtürzte ſich nicht mit 
viel Poſe an der Rampe ins Schwert wie am Premierenabend. 
Es geht auch geräuſchloſer. 

Am 10. November debütierte als Margarete in „Kauft“ 
Luta Czarnocka. Die Dame erhielt einen halben Blumen- 
laden und wurde wie eine weltberühmte Primadonna in den 
Himmel gehoben. Die Clagueure klatſchten ſich in Schweiß. Dies 
Ereignis war in Wirklichkeit eine recht harmloſe Begebenheit. 
Man lernte eine wahrſcheinlich noch wenig ſturmerprobte Sänge⸗ 
rin kennen, die teils ſchüchtern, teils etwas ſelbſtbewußter ihre 
Aufgabe löfte. Erſchüttert wird ihr ahnungsloſer Gejang im 
Ernſt niemanden haben. Das Stimmchen benahm ſich ſonſt artig, 
wußte ganz gut, wann ein kleiner Anlauf genommen werden 
mußte, um zu zeigen, daß auch Spuren dramatiſcher Würze im 
Verborgenen blühen. Alles wickelte ſich ruhig und ſchmerzlos ab. 
Und letzten Endes mußte man an dieſer muſtlalischen Sorgloſigkeit 
ſogar noch ſeine Freude haben, denn was in nächſter Umgehung 
dieſes Gretchens geſchah, waren ſehr e Dinge. Herr 
Her lor: Tanit? Es gibt eine Aſthetik des Ge- 


dane er 


| An uniere Le er. 


Voſener Tageblatt. / 


Wir teilen unſeren Leſern mit, daß unſere Zeitung jetzt mit 
Ausnahme des Sonnabends um 144 Uhr erſcheinen wird, da wir 
die letzten Vörſenmitteilungen von Berlin, Warſchau und Danzig 
bringen. 


X Der Hilfsverein deutſcher Frauen möchte auch noch an dieſer 
Stelle allen, die an dem Erfolg der Hangarbeitsausſtellung mitges 
arbeitet und ſich ſo liebenswürdig zur Hilfeleiſtung zur Verfügung 
geſtellt haben, herzlichſten Dank aussprechen, ebenſo allen, die das 
Kuchenbüffet durch Spenden ſo reich ausgenattet haben. — Der 
Hilfsverein deutſcher Frauen bittet ferner, bekanntzugeben, daß am 
11. Januar 1926 wieder Wäſchenähſtunden beginnen. Pros 
ſpekte darüber, ſowie jede nähere Auskunft werden im Bureau, 
Waly Leſzezynskiego 2 (fr. Kaiſerring), ausgegeben, und es mwer- 
den alle Damen, die ſich an dieſen Nähſtunden beteiligen wollen, 
gebeten, ſich baldigſt dort zu melden, da die Nachfrage wieder ſehr 
groß ſein wird und diesmal nur Tagesſtunden erteilt werden. 

s. Für das Publikum geſchloſſen worden ift der Botaniſche 
Schulgarten in Jerſitz. 

S. Eine Fortbildungsſchule für Handwerker ift in Gówno 
dieſer Toge eröffnet worden. 

X Ein Zuſammenſtaß erfolgte geſtern abend 9% Uhr an der 
Ecke der Schwitrage zwiſchen einem Kraftwagen und einem Möbel 
wagen, wobei der Kraftwagen beſchädigt wurde. — Von einem Krait 
wagen über ſahren wurde geſtern in der Aleje Mareinkowskiego (rüber 
Wilhelmſtraße) die St. Martinſtraße 48 wonnhafte Helene Stacho⸗ 
wiat; fie wurde dem ⸗tadtlrankenhauſe zugeführt. 

X Aus der elterlichen Wohnung Fiſcherei 16 entfernte fiğ 
am 4. d. ts. der 11jahritze Schüler Anton Rozmiarek und in 
bisher ſpurlos verſchwunden. Er iſt ziemlich kräftig, hat dunkles 
Haar und längliches Geſicht; er war bekleidet mit grauer Joppe 
grauen Beinkleidern, ſchwarzen Schuhen und ſchwarzen Strümpfen. 
Nachrichten an die Kriminalpolizei erbeten. 

s. Im Gericht verhaftet wurde geſtern. wie der „Surjer” ber 
richtet. der Haus beſitzer Ignae Grzabka, der als Zeuge in einer 
Sache erſchienen war die aber vertagt werden mußte. Als er nach 
Haufe gehen wollte, wurde er von zwei Polizeibeamten verhaftet 
Er war im vergangenen Jahre zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt 
worden, wovon er einen Monat verbüßt hatte. Er erhielt dann Ur⸗ 
laub, ſtellte fidh aber nicht, als er zur Verbüßung der zweiten Hälfte 
aufgefordert wurde und hielt fid) verborgen. 

X Die Welt will betrogen fein. Bei einer Bewohnerin des 
Haufes Glogauerſtratze 99 erſchten geuern eine Z geunerin und Vers 
torad ihr. fie einen Blick in die Zukunft tun zu laſſen. Nur müſſe 
fie ihr, der Brgeunerin, ihren goldenen Trauring und 3 zt auf eine 
Stunde über aſſen. Natürtich hat fih die glutäugige Puſtatochter 
nicht wieder ſehen laffen. Wann endlich werden die Leute ſich vor 
ſolchem plumpen Schwindel hüten lernen? 

X Als Taſchendiebinnen feſtgenommen wurden geſtern auf dem 
Sapteyas bzw. Wronkerplatz eine Heiene Wyſocka aus Kaliſch und 
eine Stanislama Buszewska, die Marktbeſucherinnen um ihre 
Portemonnais zu erleichtern gedachten. 

X Diebſtähle. Geſtohlen wurden: aus einer Wohnung Hinter⸗ 
walliſchei 13 stiervungs> und Wäſcheſtücke für 125 zt auf dem Neuen 
Markte von einem dort haltenden ländlichen Fuhrwerk, auf dem zwei 
Kinder ſaßen, ein von dieſen gehaltenes Paket mit einem Hemd und 
einem Paar Herrenbeinkleidern; aus einem Schaufenſter in der ul. 
Wrocławska 18 (ir. Breslauerſtr.) ein Sealſchal. 2 20 m A und 
30 em breit, mit ſchwarzem Seideniutter im Werte von 450 21. 

X Der Waſſerſtand der Warthe in Poſen betrug heut, Sonn⸗ 
abend, früh -+1,83 Meter, gegen + 1,73 Meter geſtern früh. 

X Vom Wetter. Heute. Sonnabend, früh waren bei ſchwachen 
Regenjällen 5 Grad Wärme. 


„ Guim, 10. November. Am Sonnabend früh 7 Uhr durchzogen 
ſechs halbwüchſige Burſchen von 12 bis 15 Jahren die 
Ortſchaft Gr.⸗Lunau. Drei von dieſen begaben fiğ unbemerkt in 
den Laden des Herrn Eſſig und ſtahlen die Ladenkaſſe mit 300 21 
Inhalt. Herr Eſſig nahm die Verfolgung auf und erwiſchte drei 
Burſchen, deren einer noch einige Belege des E. in der Taſche 
hatte, aber kein Geld. Er nahm fe feft und brachte fie zur Polizei- 
ſtation, wo Fans den wurde, 1 De anderen drei Burſchen mit 
dem Gelde durch den Lunauer ld der Verfolgung entgangen 
waren. Die Diebe ſtammen aus Graudenz und waren der dorti⸗ 
gen Poligei nicht mehr unbekannt. Sie ſollen bereits mehrere 
ähnliche Straftaten auf dem Kerbholz haben. Der eine Burſche 
von zwölf Jahren hatte ein ganzes Bündel Schlüſſel bei fid, dar» 


unter einen Geldſchrankſchlüſſel. 
p. Grätz, 20. November. Geſtern wurde eine Petronella 
einem 18 IRyrigen 
ut, 


Walencziak auf dem Wege nach But von 
heldenmütigen Fungting mit den Worten angehalten: „Hundeb 


ſanges. Die willkürliche Art, wie dieſer Sänger mit den Tönen 
umſpringt, die Regelloſigkeit der Phraſierung und Dynamit 
rauben grauſam einer Glanzrolle ihre klanglichen Schönheiten. 
Für ſolche Lhrik ſprühenden Saen ee ist dieſer Tenor 
nicht geeicht. Zu dieſer Anſchauung jollte ſich die Direktion, 
wenn auch ſchweren Herzens, bekehren. Die Erinnerung an eine 
Lohengrin⸗Aufführung der letzten Zeit, an die jeder Muſik⸗ 
freund, der dabei war, nur mit Entſetzen denkt, wird die Gins 
ſicht, von einem Künſtler nicht Leiſtungen zu verlangen, zu deren 
Erfüllu der vorhandene ſtimmliche Bildu Ar nicht aus⸗ 
reicht, ſich leichter gewinnen laſſen. Auch der Mephiſe von Hugo 
Zathey ſchlug zuweilen eigenartige Pfade ein, die ſich mit 
buffomäßig nicht mehr bezeichnen laſſen. Rechnet man hinzu, daß 
die Marthe einem Mitglied der Oper anvertraut war, über deren 
geſangliche Unmöglichkeit außerhalb des „Teatr Wielki“ ale 
ziemlich alle Sachverſtändigen einig find, p tann man fich ungefähr 
denken, von welcher Beſchaffenheit diefe F ng ges 
weſen ijt. Alfred Loake. 


„volk unter Völkern“. 


Unter dieſem Titel gibt in einem bei Ferdinand Hirth, Breslau 
erſchienenen Buch der DVeutſche Schutzbund zum eriten Mal 
einer breiteren Offentlichkeit eine Überſicht über feine Aufgaben 
und ſeine bisherige Tätigkeit. 

Wir, die wir als Deutſche außerhalb des Deutſchen Reiches 
in einem fremden Volkskörper leben, begrüßen das Erſcheinen 
dieſes Werkes beſonders deshalb, weil es in teilweiſe ausgezeich⸗ 
neten und zumeiſt aus hervorragend ſachkundiger Feder ſtammen⸗ 
den Einzelaufſätzen ein Geſamtbild grenzdeutſcher Verhältniſſe in 
ihren augenblicklichen und hiſtoriſchen Bedingungen gibt, die gerade 
bei uns, die wir Ahnliches erfahren haben, ein tiefes und ver- 
ſtändnisvolles Mitfühlen deutſchen Geſamtſchickſals hervorruft. 

Eine eingehende und intereſſante Behandlung haben die 
Deutſchtumsfragen in Schleswig⸗Holſtein, der Tſchechoſlowakei und 
Siebenbürgen erfahren. Auch einige ältere Berichte über die 
Sprachenfrage in Elſaß⸗Lothringen, die aufgenommen worden ſind, 
verdienen Beachtung. Über die Probleme unſerer öſtlichen Heimat 
hätte man indeſſen gern noch Ausführlicheres geleſen. Bei der 
Fülle des Stoffes iſt es wahrſcheinlich unmöglich, jedem einzelnen 
Gebiet in gleicher Weiſe gerecht zu werden. Mit Erwartung er⸗ 
hoffen wir den zweiten Band. 

Es wäre unſeres Erachtens wünſchenswert, wenn die vor⸗ 
erwähnten Aufſätze auch geſondert erſchienen, da ihre Verbreitung 
in Form des vorliegenden, 450 Seiten ſtarken Buches doch nur 
recht beſchränkt ſein wird. 

Auf die Ziele und die wiſſenſchaftliche Untermauerung der 
Gedanken des Deutſchen Schutzbundes, deren Erörterung vielleicht 
einen etwas zu breiten Raum einnimmt, wollen wir in dieſem 


Zuſammenhang nicht eingehen, da ſie doch noch nicht genügend 


Buchhandlung beziehen kann, ift für klein und gro N 
eines der ſchönſten Weihnachtsgeſchenke. TN 


Nei 


Auf ihre Antwort: „Sa 
diduga. Nunmehr ſah N 
fie mach. 
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gib dein Geld ger, oder ich ſchletze.“ 
doch“ gab der Jüngling einen Schre 
die Überfallene zu Stapitulationsperbandlungen genötigt; 
den Vorſchlag, ſich mit ihm in den Befig ihres Bargeldes von ei 4 
zu teilen. Als fie beim Zahlen des Geides beſchäftigt war, enten a 
ige das Portemonnaie mit ;jnhalt und flüchtete. Petronella M 


war ſchleunigſt hinter ihm her und nahm hotizetliche Hile in Anſpruch, $ 
Der Polizei geiang es, den verwegenen Räuber in der Peron DR 
18 jährigen Anton Zolciat aus Zegowo Kreis Gräg, tejtsumehme 7 
Der Täter ift geſtändig. 3 
+ Inowroclaw, 20. November. Auf der Kunſtſtraße zwiſchen u 
Inowroclaw und Cieslin fuhr dieſer Tage ein aus Inowrocl } 
kommendes Auto in einem derart ſchnellen Tempo, e 
das vor dem Wagen des Herrn Berning aus Sielce befindliche N 
Pferd ſcheute und durchging. Der Wagen wurde ume 
worfen und von dem ſcheu gewordenen Pferde noch etwa 300 Meter 
mit fortgefiteift Berning und deffen 10jahriger Sohn, die fiA 
auf dem Wagen befanden, trugen nur leichtere Verletzungen da y 
von. Das Pferde verletzte fih gleichfalls. Wie ferner verlautel, x 
ſoll das Auto beim Überholen des Wagens nicht die richtige Fahr“ 
richtung eingehalten haben. “SN 
* Krotoſchin, 20. November. 
ein junges Mädchen, das den Angehörigen das 
bringen wollte, in der ul. Krötka von zwei jung 
ſchen angefallen und erheblich geſchlagen. Als 
nahten, entkamen die Rowdys unerkannt. 
* Liſſa i. P., 20. November. Ein durchgehendes 128 
Pferde e deſſen Führer die Herrſchaft über die dahinraſender 72 
ferde verloren hatte, kam am Dienstag abend 6 Uhr die ulica. 
Leſgezynskich vom Markt herabgeraſt und ſtieß in das Schau“ 
fenſter des Kolonialwarengeſchäfts von Smolano wie $ 
Das Schaufenſter, das mit Spirituoſen dekoriert war, wurde mit 
dem geſamten Inhalt vollſtändig zertrümmert. Die piede 
kamen zu Fall, das eine von ihnen ſprang jedoch wieder auf und 
rannte den Weg zurück bis zum Photographen Semrau, wo es ot 
zuſammenbrach. Der Schaden ijt für den Inhaber des Kolonial- . 
warengeſchäfts groß, wie auch der durch den Verluſt des Pferde. 
p. Oſtrowo, 21. November. (Privattelegr.) Von Geld 1 
chrankknackern heimgeſucht wurde in der vergangenen 
acht die hieſige Mühle. Es wurden im Kontor zwei Geld i 


Am Dienstag nachmittag wurde 
Abendeſſern 
en Bur? 

Menſchen 


Ge⸗ 


i 
$ 


ſchränke aufgebrochen und daraus 20 000 Zloty und 
Von den Einbrechern fehlt noch 
5 


Felde 


mehrere Dokumente geſtohlen. 
jede Spur. 

p. Schrimm, 20. November. Vorgeſtern wurde auf dem d 
von Radoſzkowo die Leiche einer etwa 65 Jahre alten 
unbekannten Frau gefunden, die vermutlich einem Herd 
ſchlage erlegen war. Die Unbekannte hatte vorher ausſchließli!“ 
deutſch geſprochen. 2 x 

Thorn, 18. November. Trotz der großen Wohn ung“ 
not follen in verſchiedenen Teilen der Stadt noch Drei-, Vier i 
ja Sechszimmerwohnungen vollſtändig leer ſtehen. ft pa 
ſoll es ſich um Hauswirte handeln, die eine große „Abjtandsjumme 
verlangen, und da bei der 5 Geldknappheit „Kapita“ 
liſten“ nicht mehr vorhanden ſind, ſo bleiben die . leer. 
Als Kurioſum jei erwähnt, daß ein vierſtöckiges Geſchäftshaus 
in der Innenſtadt (Breite Straße, Ecke Brückenſtraße), früher CH 
bowski, dann Bank Dyskontowh, jetzt ſeit langer Zeit völlig Teer a 
ſteht. Bei der traurigen Geſchäftslage bringt niemand den Mut AA 
auf, ein jo großes Geſchäftshaus zu mieten und zu eröffnen. DR 

* Wirſitz 20. November. Die Hundeſperre in den Stadt 
und Diſtrittsvezrken Wirſitz und Natel it aufgehoben 
worden. In den Diſtriktsbezrken Blalosliwte und Sadit 
ſowie in den Städten Frledheim und Wijfef bleibt die o 


ſperre bis auf weiteres beſtehen. 


A 


Aus Oſtdeutſchland. 1 
„»Meſeritz, 20. November. Die feit dem Frühjahr im Van 
befindliche neue Obrabrücke iit nun ſoweit fertiggeſtellt, daß 
in der nächſten Zeit die Weihe ſtattfinden kann. Die Brücke 
wurde von der Berliner Firma Windſchild u. Langelott erbaut. 
Ganz aus Eiſenbeton, einfach und ſchlicht, ruht fie auf vier mailt 
gen Pfeilern, mit drei weiten Bogen den Fluß überſpannend. Auf 
beiden Seiten rechts und links erheben ſich Säulen, auf denen 
Lampen Platz finden werden. Die Brücke iſt 60 Meter lang und 
hat 8 Meter lichte Weite, von denen 5 Meter auf den Fahrdamm 
entfallen. Für den immer mehr zunehmenden Verkehr war der 
Bau eine unumgängliche Notwendigkeit. Die alte, bee 
Holzbrücke hatte 75 Batre lang ihren Zweck erfüllt und entſp Pr 
keineswegs mehr den Anforderungen der Neuzeit. SE 
see a a ereen: aee E 


Wettervoransinge für Sonntag, 22. November, 


= Berlin, 21. November. Meiſt trübe; Temperaturen ohne 
weſentliche Anderung; keine ſtärkeren Regenfälle. . 


klar herausgearbeitet find, um eine abſchließende Kritik zu ver“ 
trogen, teils auch für uns Deutſche in Polen nicht ſo aktuell ſind, 
als daß wir uns ohne Gefahr für näher liegende und wichtigere 
Lebensfragen eingehend mit ihnen beſchäftigen könnten. Immer 
hin werden auch diefe mehr akademiſchen Aufſätze nicht verfehlen 
Anteilnahme zu wecken. er 


Schönheit im Alltag. 
Wir müſſen zäh und rai 
Leben wieder in die Höhe 


4 


kr den Ta 


riſcher Wandſchmuck für Haus und Schule“, den der 
Verlag B. G. Teubner in ee Poſtſtr. 3, gegen Einfendung 


überfi f 
EE Ena e Blätter, die man ſich für den Preis von 1 bis 
10 Mk. kaufen kann. Es ſind keine Nachbildungen, ſondern Bir 


e 2 
at und deren Druh 
ſich 

1 


eld“, 
bäumen, Zimmermann⸗Heitmüllers „Roſa Roſen 
— ein hohes Lied auf die Königin der Blumen — uſw. Land“ 
behalt Städtebilder, Tier und Menſch, Arbeit und Naft find die 
rgeſtellten Stoffe. Reizvoll in Linie und Form find die Schatten? 
bilder und Scherenſchnitte: K. Wilhelm Tiefenbachs anmutig be“ 
wegte Kindergeſtalten, Biedermeierbildchen von G. L. Schmidt u. 4 
Die Kinder ſind auch nicht vergeſſen. Wie wertvoll iſt es, wenn 
ein künſtleriſches Bild, das über dem Bettchen hängt, früh 2 X 
Herz und Geſchmack bildet. Dem dienen Teubners Künſtler“ 
Frieſe, Märchenbilder und frohe Bilder aus dem Kinderland; ge? 
nannt ſeien die zwei neuen Frieſe: Die Wanderfahrt der prel 
Wichtelmännchen. Da gibt es reichen Stoff für die Kinder zum 
Schauen und Fragen, und was läßt ſich alles dazu erzählen! 
So ein Bild aus Teubners Verlag, das man dürch je 


geeescsessscesece, 


Diel Klagen hört’ ich oft erheben 
Dom Hochmut, den der Große übt. 
Der Großen Hochmut wird ſich geben. 
wenn unſre Kriecherei fid) gibt. 

G. A. Bürger. 


Gewalt iſt wie ein Kind. ; 

Wo nicht Derftand fie leitet, 

So fürzet fie ſich felbft, 

weil fie zu frevlig fchreitet. 
Friedrich von Logan. 


Einer acht's, 
Der andre verlacht's 
Der dritte betracht's, 
Was macht's d 
Inſchrift: Rathaus Wernigerode 1492. 
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Die erite Zigarre. 


Von Karl Ettlinger⸗München. 

„Eva ſaß im Paradies unter einem Palmeubaum und ſchmollte. 
Sie war bereits einen Tag alt, und dennoch ſchmollte ſie zum 
erſten Male. Sie fand, daß Adam ſich ſkandalös benehme. 
„Mir muß eine Rippe fehlen,“ hatte er gejagt. 
Eva war daß gekränkt. „Da ſitze ich nun neben ihm bid 
warte darauf, er mir etwas Liebes ſagt, und dieſer Barbar 
zählt ſeine Rippen nach! Aber ſo ſind ſie alle! Ich kenne zwar 
erſt dieſen einen, aber jo find fie alle!“ 
Wütend war fie aufgeſtanden und hatte Adam allein gelaſſen. 
Unter dem Palmenbaum wollte ſie ſich ausweinen. Aber da war 
ie Schlange herangekrochen und hatte ihr ins Ohr geziſchelt: 
„Eva, Menſchenskind, weine doch nicht, ich will Dir 
Mittel geben, wie man die Männer zur Verzweiflung bringt!“ 
„Ah, großartig,“ hauchte Eva und trocknete ſtracks ihre 
nen. „Soll ich ihm die Augen auskratzen?“ 4 
„Nein,“ ziſchte die Schlange. „Du mußt ſchmollen!“ 
„Schmollen? Welch ſüßes Wort! Schnell, ſchnell, ſage mir: 
macht man es?“ 
„Du mußt kein Wort mit ihm reden!“! 
> u ſchwierig, nicht reden, glaubſt Du, daß eine Frau 
aushält?“ i 
9255 iſt ja auch nicht für immer: Und dann ziehſt Du ein 
chen — — —“ 
„Wird mich das auch nicht häßlich machen?“ 
„Im Gegenteil, es wird Dich entzückend kleiden.“ 
„Kleiden? Was iſt das? Hab' ich noch nie gehört!“ x 
„Du mußt mich nicht immer unterbrechen, Eva! Mfo Du 
ziehſt ein Mäulchen, und wenn er Dich anſpricht, kehrſt Du ihm 
den Rücken zu; wenn er Dich küſſen will, ſtößt Du ihn zurück!“ — 

Und Eva übte ſich im Schmollen. Sie brauchte es gar nicht 
de lange zu üben, — merkwürdig, ſie hatte angeborenes Talent 


zu. — — 
AUnterdeſſen lag Adam am andern Ende des Paradieſes unter 
einer blühenden Staude und zupfte nervös Blätter. 
Was ſie nur hat? dachte er. Ich habe ihr doch gar nichts 
. Das iſt das merkwürdigſte Tier, das mir bisher im Para⸗ 
es bege iſt. Eigentlich ſollte ich ſie in einen Bach werfen! 
y Ja, das werde ich tun! Er ſchmunzelte befriedigt und ſpielt mit 
i em Blatt, während er weiter dachte: „Nein, ich werde es doch 
icht tun, ſie könnte naß dabei werden! Und ſie hat eine ſo 
E .. Aber weshalb ift fie fo frech? ... Ich werde es 
do Nein, ich tu's doch lieber nicht, oder tue ich es 


Adam war ſehr unglücklich. Vor der Erſchaffung der Eva 
atte er immer ganz genau gewußt, was er wollte, aber ſeit ſeine 
35 .. „Ob ich einmal hingehe und ihr ein gutes 
nter keinen ſtänden. La, das könnte ihr ſo 
i ein n. Sie muß zu mir kommen! 
n fte aber nicht kommt? ... Sie hat einen 
1 was, ſie wird ſchon kommen! Das heißt: 
ich glaube kaum, daß fte kommt . .. Auch recht! Unter keinen 
Umſtä tue ich den erſten Schritt!“ 5 
= 14 — dieſem felſenfeſten Entſchluß erhob ſich Adam, um Eva 
uchen. . 
Blatt fand ſie unter dem Palmbaum. Das zuſammengerollte 
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t hatte er noch in der Hand. „Und wenn ich auf der Stelle 
aus dem Paradies gejagt werde,“ jagte ſich Adam, „ich rede fie 
5 2 Und flüſterte zärtlich: „Eva, Evchen, hörſt Du mich 
Eeoa drehte ihm den Rücken zu. À 

„Goden, Dein Adämchen iſt da. Dein kleines, braves Adämel⸗ 

Gba eufzte herzzerbrechend, wie die Schlange ihr beigebracht 

hatte. Des legte fte aber das Geſicht ins Gras, um das Lachen 
berbeißen zu können. \ 


Erſchrocken beugte fih Adam über fie: „Tut Dir etwas weh? 
8 Gel nent ein Nashorn die Beute gekriegt! Und hier 
unterm Palmbaum Sprich doch ein Wort, ich be⸗ 


A giebt es ſo! 

ſchwöre Dich, mein el!“ : ; a 
1 Als Eva unſeren . ſo zittern ſah, empfand ſie 
Mitleid mit ihm. Sie war eben die erſte Frau und kannte ſich 

nicht ſo aus. Ihre Töchter verſtehen es beſſer. ; 
ch bin kerngeſund, Adam. Und nun laß mich allein.“ 

„Nicht eher, als bis Du mir wieder gut biſt.“ ; 

„Ufo ich bin Dir gut! Aber jetzt geh.“ 

„Und der Verſöhnungskuß, Eva? ER 

„Vielleicht morgen, laß 15 ich habe Migräne!“ 

„Ich werde fie Dir wegküſſen!“ — — 

1 mich nicht an!“ Sie war e e und wollte 
gehen. kam Adam ein Gedanke. „Wenn Du meine Lippen 
licht küſſen willſt, jo gib mir einen Fernkuß . 

Bas Eva ſtutzte. Ein Fernkuß, das war etwas Neues, und für 


x 


Neue haben die Frauen jtet3 was übri 
»Ein Fernkuß, was tft das?“ N 8 
Ganz einfach, mein Ripperl. Ich ſtecke dieſes zuſammen⸗ 

gerollte Blatt in den Mund, und Du küßt mit Deinem Schnäuz⸗ 
ben das andere Blattende.“ 1 A 
Und weil Eva den dummen Adam, allen Schlangen zum 
Trotz, doch ſo furchtbar lieb hatte, küßte ſie das Blattende ſo 
x feurig, daß es zu glimmen anfing. Aus Adams Mund quol eine 
NAA: 


urige duftige Wolke. \ 13 
SRI Blat: gut,“ lächelte er und zutzelte eifrig an dem 
% Aatt $ 


Ah, das ſchmeckt 
„Laß mich auch mal ziehen, bat Eva. Aber es ſchmeckte ihr 
nicht, denn ſie war eine ganz unmoderne Frau. A 
a. Der gute Adam fand ein folh grobes Wo l 
Olimmfraut, daß er pie fünf bis ſechs Blätter täglich rollte. 
i Schlange aber biß ſich vor Ingrimm in den Schwanz. Ganz 
umſonſt hatte fie der Eva die Kunſt beigebracht, Adam durch 
Schmollen zur Verzweiflung zu bringen. Denn wenn ſie fortan 
wieder einmal ſchmollte, zün 

und lächelte, und jo machen es die klugen Adams heute noch 


* 


abends zu mir. 


hlge fallen an i dem 


ete er fih einen Glimmſtengel an bewähren und ihre 


— Poſener Tageblatt. +- 


Unterhaltungsbeilage des Poſener Cageblattes. 


Königsberg. 


Ringelnatz, einer der Großen des Kabaretts, 
ein ſonderbares Gemiſch von Hyſterie und Urwüchſig⸗ 
iett, Raffinement und Naivität, hat im „Simpli⸗ 
ziſſimus“ feine. Anſicht über Königsberg und 
ſeine merkwürdige Art wie folgt wiedergegeben: 


Ich habe — fall nicht um vor Schreck — 
Ein richtiges Gedicht gemacht. 
Und iſt ſogar ein gut Gedicht! 
Ich dichtete im Blutgericht 
Bei Sekt und Königsberger Fleck. 
— Ich nenne es „Sehnſuchtsſchwüle Nacht“ — 
Das ſind Gedärme und Eingeweide. 
Es iſt nach Meinung von zwei Soldaten, 
Die ſelber dichten, ſehr ſchön geraten. 
Der Inhalt iſt „Mondſchein — Liebespaar — Heide”. 
Es fehlen mir noch die letzten zwei Zeilen. 
Ich fende dir ſpäter noch eine Kopie. 
Ich will auch noch an der Inſchrift feilen. 
Man tut ſich ſchwer mit der Poeſie. : 
Doch ich glaube, daß ich noch manches mache. 
Das Reimen iſt übrigens Nebenſache. 
Es muß nur gewiſſe Eindrücke auslöſen. 
* 
Hier weht ſo ein friſcher öſtlicher Wind. 
Ich bin im Schloß und Univerſität 
Und einmal bei Journaliſten geweſen, 
Die nach allen Seiten gebildet ſind. 
Nur iſt es morgens hier immer ſehr ſpät. 
Und auch auf dem Viehmarkt herrſcht Tempo und Leben. 
Man muß ſich in alles einmal vertiefen. 
Wie ſich die Metzger dort Handſchlag geben 
Zum Beiſpiel — das ſchildert ſich gar nicht in Briefen 
Ind iſt auch nicht weiter intereſſant. 
ber lies mal Immanuel Kant! 
Das find natürlich nicht Liebesgeſchichten, 
Sondern ein Philoſophengenuß. 
Norgen bin ich in Memel. — Jetzt muß 
Ich weiter Sekt trinken und feilen und dichten. 
Idachim Ringelnatz. 


Wie ich Tih rückte. 
Von Karl Ettlinger. 
Schuld an der ganzen Geſchichte iſt meine Braut, die Reſi; 
fie. wollte durchaus den Napoleon J. ſprechen. Sie hat ihn was 
Wichtiges zu fragen. Nämlich, ſie wohnte neulich einer ſpiri⸗ 
tiſtiſchen Sitzung bei, und da erſchienen der Reihe nach Friedrich 
der Große, Julius Cäſar, Plato, das Mädchen aus der Fremde, 
Schopenhauer, Till Eulenſpiegel, Mohammed und der Affe, von 
dem die Menſchen abſtammen, und ſeitdem hat die Reſi einen 
Tiſch im Kopf, der rückt beſtändig hin und her. ; 
Gut,“ jagte ich ſchließlich, „der Schönere gibt nach!“ Und 
ich veranſtaltete eine ſpiritiſtiſche Sitzung, oder wie man auf 
deutſch jagt: eine Séance. Vorher ſah ich noch ſchnell in der 
Grammatik nach, wie bon jour auf franzöſiſch heißt, damit ich 
mich nicht blamiere, falls der Napoleon wirklich kommt. Hoffent⸗ 
lich iſt er gerade anderswo befchäftigt, denn ich habe da kürzlich 
ein Buch gelefen „Napoleon und die Frauen“ und ich muß fagen: 
er iſt kein Verkehr für meine Reſi. Aber vielleicht hat er nach 
ſeinem Tode gebeſſert. Ich habe ja auch die Abſicht, das zu tun. 

Alſo die Neft, mein Freund Marl und fein Dadı kamen 
t j Ich befahl dem Lumpl, jobald er den Napoleon 
riecht, ſoll er ein Zeichen geben. Dann rückte ich den Tiſch in 
die Zimmermitte, marge durkel, und die Reſi ſchreit „au“, weil 
ich ſie gezwickt hatte. Denn, wie das Sprichwort ſagt: je dunkler, 
deſto munkler. Und weil mich die Nafe jo juckte, flüſterte ich: 
„Reſi, ich ſpür' ſchon was, ich glaub', er kommt!“ 

Und richtig, auf einmal fängt der Tiſch an ſich zu bewegen. 
Mir lieja eiskalt über den Rücken, denn mein Tiſch tft ſonſt ein 
wohlerzogenes Möbel, und ich wünſche nicht, er ſich das 
Spazierengehen angewöhnt. Denn wenn ich einmal einen Brief 
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ch zu ſchreiben hätte und mein Tiſch machte derweil einen Tages⸗ 


ausflug, — nein, dazu habe ich ihn nicht gekauft! „Brr!“ machte 
ich, damit der Malefiztiſch einhielte, und ärgerte mich, daß 1 
nicht wußte, wie „Brr“ auf franzöſiſch heißt. Aber der Tif 


ichlepperte weiter, und plötzlich wiſperte Nefi mit einer Grabes⸗ 


stimme, als ob der Geiſt im „Hamlet“ unpäßlich geworden wäre: 
„Wir fühlen Deine Nähe, ſeliger Geiſt, wer biſt Du?“ 

Und nach einer Weile, in der der Tiſch den reinſten Foxtrott 
getanzt hatte: „Es iſt der Sokrates.“ 

„Sokrates dort? rief ich. „Falſch verbunden! Läuten 
Sie ab.“ ar 

Jetzt wurde die Nefi ſehr böſe. Sie behauptete, ich verſcheuche 
die Geiſter. Aber ich erwiderte kalt: „Solange ich die Miete zahle 
und nicht der Sokrates, beſtimme ich, wer hier erſcheinen darf!“ 
Wir unterhielten uns eine Stunde über dieſen Punkt, und wie 
ich wieder zu Worte kam, ſagte ich: „Verſuchen wir's noch ein⸗ 
mal!“ ; i ; 

Wir ſaßen alſo wiederum da wie die Olgötzen, — es war 
wirklich ſchade um die ſchöne Dunkelheit — und auf einmal —, 
das Haar ſträubte ſich mir, — hebt der Lumpl das linke Ginters 
bein. Geſehen habe ich's nicht, aber gehört. Und ſchon ſauſt 
der Tiſch im Zimmer herum, von einer Ecke in die andere, holter⸗ 
dipolter und ich nahm mir vor: beim nächſten Pferderennen 
laſſe ich ihn mitlaufen! Die Reſi aber ſtöhnte: „Diesmal iſt es 
der Napoleon!“ 

Da nahm ich all mein Franzöſiſch zuſammen und redete ihn 
an: „Bon jour madame, Eau de Cologne, rien ne va plus, 
chambre séparée, Louis quartorze!“ 

Und weil der Tiſch gar nicht aufhörte, in meinem Zimmer 
Karuſſell zu fahren, drehte ich kurz entſchloſſen das Licht an, und — 
da ſahen wir die Beſcherung: Der Lumpl war mit ſeiner Leine 
an das eine Tiſchbein angebunden und zog den Tiſch im Zimmer 
umher. Das linke Hinterbein hatte er nicht aus Spiritismus 
gehoben, ſondern nur weil er jo ſtubenrein ift, der gute Hund. 
Mein Zimmer aber iſt ſeit dieſer ſpiritiſtiſchen el wie 
verhext. Geſtern zum Veiſpiel, wie ich von dem feuchtfröhlichen 
Junggeſellenabend nach Hauſe kam und mich auf das Sopha legte, 
ritt das Sopha mit mir im ganzen Zimmer herum. Fünfmal bin 
ich heruntergefallen, und wie ich aufwachte, ſaß ich angezogen 
im Kleiderſchrank. Und da kann nur der Spiritismus daran 
ſchuld ſein — oder die Spirituoſen? 


Drei Parabelin des Sri Namakriſchna. 
In freier Nacherzählung. 
Von Max Hayek. 
Sri Ramatriſchna war einer der großen Weiſen 
Indiens und lebte von 1833 bis 1886. 
Von Got. 
Der Schüler fragte den Meijter, wo Gott zu ſchauen ſei. 
| Der Meiſter antwortete ihm: „Überall. Denn alles, was 
iſt, iſt Gott.“ 5 3 
Als der Schüler dieje Worte gehört hatte, beſchloß er, fte zu 
Richtigkeit zu prüfen. Er hatte ſie ſo ver⸗ 
ſtanden, wie ſie geſprochen worden waren. Doch war dies zu 
wenig. Der geheime, weite Geiſt, der in ihnen lebte, war ihm 
nicht aufgegangen. 


j 


TEKS 


Nun geſchah es, daß der Schüler durch eine Straße ging und 
dort einem Elefanten begegnete, auf dem ein Mahut, ein Treiber, 
ſaß. Der Schüler überquerte die Straße eben, als der Elefant 
heranſchritt, und der Mahut rief deshalb von ſeinem Hochſitze 
herab dem Schüler zu: „Aus dem Weg, du da! Aus dem Wegl“ 
Der Schüler aber achtete dieſes Zurufs nicht. Denn in dieſem 
Augenblick erinnerte er ſich der Worte ſeines Meiſters: „Alles, 
was iſt, iſt Gott.“ Er blieb ſtehen und erwog: „Wenn alles, was 
iſt, Gott iſt, dann bin auch ich Gott. Und dann iſt auch der 
Elefant Gott. Warum alſo ſollte Gott ſich vor ſich ſelber 
fürchten?“ 
Und der Schüler blieb ſtehen und wich nicht von der Stelle. 
Indeſſen war der Elefant ganz nahe herangekommen und 
willens, ſeinen Weg fortzuſetzen, umfaßte er mit ſeinem mächtigen 
Rüſſel den Schüler, hob ihn empor und ſchleuderte ihn ſolcherart 
zur Seite, daß der Schüler an einen Baum flog und nicht uner⸗ 
heblich verletzt wurde. 
Und dann ging der Elefant weiter. 
Der Schüler aber ſuchte mit ſchmerzen 
Meiſter auf und erzählte ihm ſein Abenteuer. 
haft du mir zu geben? fragte er den Meiſter. 
Und der Meiſter gab ihm dieſe Antwort: 
„Ich habe dir geſagt: „Alles, was iſt, iſt Gott. Und ſo iſt es. 
Du bift Gott. Und der Elefant ift Gott. Aber auch der Mahut, 
der auf dem Tiere ſaß, iſt Gott. Und in ſeiner Geſtalt, in der 
Geſtalt des Mahut, rief Gott dir zu, du mögeſt aus dem Wege 
gehen. Warum haſt du die Warnung Gottes nicht beachtet?“ 


Die Puppen. 
Dies iſt die Parabel von den Puppen. 

Dreierlei Puppen gibt es: eine aus Salz, eine aus gewor 
benem Stoff und eine aus hartem Stein. 
Wenn du die Puppe aus Salz ins Waſſer tauchſt, wird ſie 
ſich völlig auflöſen, und ihre Form wird ſchwinden. a 

Die zweite Puppe aber, die aus gewobenem Stoff, ſie wird 
das Waſſer willig aufnehmen, was fie irgend aufnehmen kann — 
doch wird ſie ihre Form beibehalten oder nur wenig verändern. 

Und die dritte Puppe aus hartem Stein, ſie wird, ins 


den Gliedern ſeinen 
„Welche Antwort 


Waſſer getan, das Waſſer nicht aufnehmen und ihre Form un⸗ 
verändert behaupten. 


Wie dieje Puppen, fo find die Menſchen. 

Wer da iſt wie die Puppe aus Salz, der nimmt die Weis⸗ 
heit auf und nimmt die Liebe auf, die ihn meergleich umſpülen 
— und er widerſteht nicht und gibt ſich völlig hin. Und ſo iſt er 


nicht mehr Eigenform, ſondern das Meer der Weisheit und Liebe 


iſt in ihm, und er iſt im Meer der Liebe und Weisheit. Dies iſt 
der Mukta-purusha. Er ift eins geworden mit dem All⸗Geiſt 
und der All⸗Geiſt iſt eins geworden mit ihm. 

Wer da iſt wie die Puppe aus gewobenem Stoff, das iſt der 
en. der Weisheit. Er lechzt nach Weisheit, und er liebt die 
tebe, er ſaugt ſich voll an ihnen, wie der gewobene Stoff ſich am 
Waſſer vollſaugt. Aber die Weisheit verwandelt ſeine Geſtalt 


nicht oder nur wenig. Denn er vermag nicht, ſeine Eigenform gi 


aufzulöſen. 

Der dritte Mann aber ift wie die Puppe aus hartem Stein. 
Er nimmt die Weisheit nicht auf, er nimmt die Liebe nicht auf. 
Starr bleibt er in ſeiner Form gefangen, und das Meer der Gott⸗ 
heit umſpült ihn — und er weiß es nicht, und er fühlt es nicht. 

Vom Glauben. ; 

Der Schüler glaubte an die Reinheit und Größe und Voll⸗ 
kommenheit ſeines Guru. Er glaubte, daß er als üler dieſes 
erhabenen iſters alles vermöchte. * 

Und ſo 3 85 er, die große Kunft der Vollkommenen zu üben 
und über das ſſer des Fluſfes zu ſchreiten. Er trat mit zwei⸗ 
felloſem Glauben auf das fließende Element und ſprach einzig 


den Namen ſeines Guru aus. Ca 
ihn, und er ging über den Fluß, 


Und ſiehe, das Waſſer trug 
ohne unterzuſinken. 
Als er dann, ein Glücklicher, dem Meiſter erzählte, was er im 
Glauben an ihn und im Ausſprechen ſeines Namens vermocht 
atte, erwachte in der Seele des Meiſters der Stolz. Denn der 
iſter hatte die Kunſt der Vollkommenen ſelbſt noch nicht ver⸗ 
BE Nun aber glaubte er an feine Reinheit und Größe und 


lkommenheit. Und er ging zum Fluſſe hin und trat ſelbſtſicher 
auf das Waſſer und ſagte: „Ich — Ich — Ich.“ f 1 5 
Und verſank. S 


Glaube hält über Waſſer. 
Dünkel iſt Untergang. 


Luſtige Ede. 
Im Hofbräuhaus. Siehgſt es, der Moſer⸗Toni trinkt an 
Tee! „Ja, woaßt denn dös nöt — dös is a Freigeiſt.“ 
Die Ueberraſchung. Der ſtolze junge Vater hatte mit 
ſeinem Freunde kräftig auf das Wohl des neuen Erdenbürgers 
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etrunken und lud ihn nun in ſeiner Freude ein, ſich den f 


tammhalter anzu ehen. Der Freund tritt an die Wiege, 


blickt lange und ſtarr hinein und ruft dann, ſich zu der glück⸗ En. 


lichen Mutter wendend, ganz überraſcht aus: 
ja garnicht, daß es Zwillinge find!" 
Er weiß Beſcheid. „Siehſt Du 
auch, ich ſehe im Geſicht ſo weiß aus. Wir werden bald 
unſere Erholungsreiſe machen müſſen.“ „J was! Wiſch Dir 
860 den Puder ab, das iſt entſchieden ſehr viel billiger, mein 
atz!“ 7 99 
Die Nachtigall. „Himmliſch, dieſe Töne! Beim Nachti⸗ 
gallenſchlag denke ich immer an meine Braut.“ „Schlägt 
die auch?“ i 
Urteil. „Meine neue Lehrerin ift ein übles Subjekt.“ 
— Mutter: „Aber Kind! Das darf man nicht ſagen!“ — 


„Aber ich wußte 


Karl, Mutter ſagte heute er 


Ethel: „Doch ift fie eins. Was glaubſt Du? Sie borgt ih A 


mein Mefjer aus, um ihren Bleiftift zu ſpitzen, und dann 
gibt ſie mir eine ſchlechte Note damit.“ ; 


Ritterlich. Sie: „Ich möchte nur wiſſen, von wem von I 


uns beiden unſere Tochter ihre Fehler hat.“ — Er: „Nicht 
von Dir, meine Liebe, denn Du haſt ſie noch.“ \ 

Wie erwartet. Vater: „Was? Schon wieder durch'? 
Examen gefallen? Was für ne Entſchuldigung Haft Du 
diesmal?“ — Sohn: „Na, was haſt Du denn erwartet, 
wenn man mir dieſelben dummen Fragen ſtellt?“ 

Der kleine Verräter. „Der Max und die Frida haben 
ſich gedrückt.“ Fritzchen (durchs Schlüſſelloch ins Nebenzimmer 
ſchauend): „Sie drücken ſich noch immer, Mutter!“ 

Ein guter Gedanke. 
eine ſchwere Buße auferlegen.“ „Ja, zum Beiſpiel könnte man 


ſie verheiraten.“ $ 

Im Seebade. „Pfui Teufel! Da habe ich eben einen 
Mundvoll Seewaſſer geſchluckt. Das iſt aber geſalzen.“ „Na 
warte nur auf die Hotelrechnung. Die wird noch mehr geſalzer 
ſein.“ 


ſchiedene Weiſen, Kartoffeln zuzubereiten.“ — Sie: „Wirklich?“ — 
Er: „3a, könnteſt Dun 


„Man ſollte allen Junggeſellen 


icht eine von ihnen lernen?“ („Oeudre⸗/ 9 5 


Kochkunſt. Er: „Die Zeitung hier ſagt, es gibt 50 ver⸗ 3 ; 


—> Pojener Cageblau. = 


Schlachthäuſer geſchlachtet. Swift u. Comp. allein ſchlachten hier 
und in einigen Zweigſtellen jährlich 17 Millionen Stück Vieh, 
d. h. Rindvieh, Schweine und Schafe. 
Schlachthaus, Armour u. Comp., ſchlachtet faſt ebenſo viel. 
| So tft hierzulande die Schlächterei ein 


ieſenbetrieb, betrieben 
mit aller Raffineſſe der Technik, des Geſchäftsſinnes. 


teas $ e * 
Das Caylor⸗syſtem im Schlachthaus 
$ “Ian. 
von Chgikago. 
Schweineſchlachten in Amerika. 
Die Bemühungen aller rationell geleiteten Betriebe ſind 
heute darauf gerichtet, menſchliche Arbeit durch Maſchinenarbeit 


zu erſetzen und zu verbeſſern. Der Name diefer Verbeſſerung, 
„Taylor⸗Syſtem“, ſtammt von dem amerilaniſchen Ingenieur 


Denn hier 
wird nicht nur das Fleiſch verarbeitet, hier wird das zum en 
nicht direkt verwendbare Fett in Margarine mit Buttergeſchmack 
umgewandelt. Und alles wird benutzt. Die Borften der Schweine 
2 | find ein einträgliches Nebenprodukt. Aus den Magen: und Darm⸗ 
Taylor, der in Amerika als erſter wiſſenſchaftlich die Rationali⸗ jäuren der Tiere wird Pepſin gewonnen. Das ungenießbare Fett 
ſierung der menſchlichen Handarbeit begann. In Deutſchlaud, wo wird in Seife verwandelt. Aus den Nieren der Schafe wird ein 
ſich die Induſtrie bereits in erheblichem Maße umgeſtellt hat, wertvolles chemiſches Präparat gewonnen, bei dem zur Erzeugung 
führt man derartige Verſuche jetzt auch auf landwirtſchaftlichem von einem einzigen Pfund dieſes Stoffes die Nieren von 125 000 
Bebiele durch. Schafen verarbeitet werden müſſen. Der Rohſtoff für Inſulin, 


Die folgenden Zeilen, die dem Volkswirtſchaftsſtudenten das neue Mittel gegen Zuckerkrankheit, wird hier gewonnen. Die 
ſchließlich belannt find, dürften aber auch für einen größeren | Drüſen von 16000 Stück 1 ergeben ein Pfund Inſulin. 
Leſertreis Intereſſe haben. Wir entnehmen fie der „Voſſi⸗So wird hier alles im Großbetrieb ausgenutzt. Die Erzeugung 


ſchen Zeitung!. Sie entſtammen der Feder des deutſchenf von Nebenprodukten aus den Tierkörperteilen, die der kleine 
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Anton Erkelenz und Schlächter wegwerfen muß, fol den Geſamtbetrieb fo ergiebig 
ſchildern den Betrieb in einem Chicagoer Schlachthaus. machen, daß das Fleiſch an den Kleinhändler billiger verkauft 
+ werden kann, als dem Farmer für das Lebendgewicht bezahlt wird. 

Es iſt ſchwer zu ſagen, wie Ihre Nerven darauf reagieren 
würden, wenn Sie anſehen müſſen, wie an der einen Stelle ſtünd⸗ 
lich 200—800 Ochſen und Kühe, an der andern Stelle 800 Schweine 
Ford gibt ſelber zu, daß und an der dritten Stelle 1000 Schafe geſchlachtet werden. Rund 
è nur eine Anwendung des heraus geſagt: es ift der abſtoßendſte, widerlichſte Aublick, den 
ift, der in den Chicagoer Schlachthäuſern zwanzig maß fid denken kann, wenn man ſieht, wie alle Raffigeſſe der 
wahre früher angewandt wurde, und der im Urteim wahrſcheinlich angſtvoll verzerrte, 


„Wer, etwa bei Henrh Jord in Detroit, die neuen Methoden 


Technik benutzt wird, ſchreiende, zappelnde, 


x j PEPER ie Aliah ERENS e i er Pe er A 
auf den alten Schlächtermeiſter Swift zurückgeht. bilfloſe Tiere zu ſchlachten. In der Schweineſchlächterei: Je 
Zunächſt ein bißchen Volkswirtſchaft. Das Vieh, das zur zwanzig Schweine werden in einen engen Verſchlag getrieben. 


Fleiſchnahrung der Vereinigten Staaten beſtimmt ift, wird haupt⸗ Ein Neger legt einem Schwein nach dem andern eine Kette um 
ſächlich gezüchtet auf den großen ehemaligen Prärten, von denen ein Hinterbein. Er hakt das andere Ende der Kette in einen 
Chicago hunderte Meilen weit umgeben iſt. Verbraucht aber wird Haken an einer großen, ſich langſam drehenden Scheibe. Un⸗ 
das Fleiſch tauſend Meilen (1600 Kilometer) von hier entfernt widerſtehlich wird das Tier hochgezogen, ſtößt gellende Schreie aus. 
in Neuyork, Bolton, Pennſylvania uw. Das lebende Vieh fo weit Es bewegt ſich einige Meter weit auf einer Laufſchiene, Kopf 
zu transportieren, wäre unrationell, da wenig mehr als die Hälfte nach unten. Dort ſteht ein Arbeiter, meiſt ein Neger, mit einem 
des Lebendgewichts an Fleiſchgewicht herauskommt. Das wäre nicht febr großen Schlächtermeſſer und ſchneidet mit einem Schnitt 
aljo doppelte Fracht. Darum jind die Schlachthäuſer in Chicago. die Schlagader des Tieres durch. Ein Blutſtrom ſpritzt auf den 
Die Farmer von nah und fern bringen ihr Vieh hier auf den | Boden und verſickert in einem großen Behälter unter dem 

großen Markt, auf dem täglich viele zehntauſende Stück Vieh boden. Das Schwein zappelt noch ein paar Sekunden und ver⸗ 
verkauft werden. Die Packer, d. h. die großen Schlachthäuſer, ſchwindet in einem Behälter mit kochendem Waſſer. Dort rollt 
kaufen das Vieh, ſchlachten es hier ab und fahren das genuß⸗ eine Maſchine den Körper hin und her und ſchuppt die Borſten 
fertige Fleiſch täglich in tauſenden Kühlwagen nach dem Oſten, ab. Nach einigen Minuten kommt das Schwein, weiß und jauber, 


nach Philadelphia, Neuyhork uſw. In den Vereinigten Staaten wieder an der Gleitſchiene hängend, zum Vorſchein. Es paſſiert 
wurden im Jahre 1924 rund 14,4 Millionen Stück Rindvieh und in der nächſten Sekunde große Gasflammen, die den ganzen 
9,5 Millionen bzw. Körper umſchlagen und den Met der Borſten abbrennen. Einen 


rund 79 Millionen Schweine geſchlachtet. | Rörp Rei 
53 Millionen davon werden in einem halben Dutzend großer Schritt daneben ſtehen an dreißi 
C 
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Männer mit Meſſern der ver⸗ 
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Hiermit geben wir unserer gesch Kundschaft zur Kenntnis, dass 
wir am 23. d.Mts. unsere Geschäftsräume in der ulica Skarbowa 20 
nach der > 


ul. Dabrowskiego 29 


verlegen und somit unserer Hauptwerkstätte und Karosseriefabrik, sowie 
Grossgaragenbetrieb angliedern. 

urch die hierdurch bezweckte Zusammenarbeit sind wir in der 
Lage, unsere w. Kundschaft künftighin prompter, sowie sachgemässer zu 
bedienen und allen Wünschen weitmöglichst zu entsprechen. Auch sind 
wir jetzt in der Lage, unseren auswärtigen Kunden Tagesgaragen zur 
Verfügung zu stellen. 

ortselbst unterhalten wir grosse Lager von jeglichem Auto- 
mobilzubehör, Ersatzteilen, Autoreifen, Bezinstaiion usw. 

Ausserdem unterhalten wir in der ul. Gwarna I2 einen Aus- 

stellungssalon für Détailverkauf, wo jederzeit die allerneuesten 
Automobiltypen usw. zu besichtigen sind. 


BRZESKIAUTO T.a. POZNAŃ 


in beſter Lage, billige Miete 
mit Warenlager und Einrich- 
tung günſti! zu verkaufen 


Aust. erteilt Emil Kuschel, 
Danzig, Braibänkeugasse 42. 


; Von unbezwinglichem Zauber i 
nicht nur in der lebhaf en 
feſſelnden Schreibweise, ſondern j 

des reizvollen Inhalts wegen 


ſind die 
; 9 
Karl Man ſchen 
gelammelfen Werte und 
Aeiſebeſchreibungen. 
Wir halten davon die bisher 
erſchienenen Bände und zwar: 


Band 1—44 und 


Band 50—55 i 
gut * ce ſchenkbend Gegr. 1894. Tel. 6323 — 6365 — 3417 — 4057. 
— — orrätig. — IE 


Aeltestes und grösstes Spezialunternehmen dieser Art Polens. 


Jeder Band iſt einzeln käuflich. ; _ 
Ständiges Lager in Gelegenheitskäufen! 


Preis pro Band 9,00 31. 
Bei direkter Zusendung mit 
Portozuſchlag. Wir empfehlen 
Karl Mahy'ſche Werke zur 
Anschaffung. 
Verſandbuchhandlung der 


S. Kal mial 
. MALAMAS, PAVAN 


Und das nächſigrößte tut nur 


r 33 5 77 m 
chiedenſten Art aufgepflanzt mit je einem Schritt Zwiſchenrau 
ngfam bewegt ie der Körper der Tiere vorbei. Jeber ‚Den 
inige beſtimmte Schnitte, ſchneidet beſtimmte W 
die in verſchiedene Laufröhren fallen und 8 > 
entgegengehen. Nach dreißig bis vierzig Minuten iſt der in Ai 
ſchon fertig bearbeitet, aufgeſpreizt. Er läuft ſelbſttätig in Ye nd 
Gefrierraum, wo er 86 Stunden hängen bleibt, damit die Le er 
wärme aus dem Körper entweicht. Dann beginnt der are 
Arbeitspro das Trennen des Körpers in zwei Längshälſen 
das Abſchneiden der Schinken, das Austrennen der Rippen Bi 
Alles Fleiſch läuft ſelbſttätig von einem kleinen Teilprozeß d ai 
nächſten. Es wandert wieder in Kühlräume, Schinken und 8 
bewegen ſich in die Räucherkammern für 36 Stunden. An ane 
Stelle wird Wurſt gemacht. Dort werden Millionen Weigher 
büchſen e um das kleine Fleiſch gu verpacken. Sie tanfo 
hier ſechs Koteletts in einer Weißblechbüchſe. Das ie 
hängt wieder im Kühlraum und wird in Kühlwaggons verlade 4 
Im 55 Großvieh. Je drei bis viel 
Stück Rindvieh werden durch enge Gänge in einen Verſchlag u! 
trieben. Ein Neger aa Aue Stuck mit einem ene 
Hammer vor den Kopf. Die Gleitkette kommt und hebt! Bir 
Vieh am Hinterbein hoch. Fürchterliche Schreie ertönen durch Sit 
Halle. Zehn bis zwölf Stück werden Nac dei Bodaj 1 
Schlagadern werden durchgeſchnitten. Nach ein oder zwei Minu 
machen ſich drei, vier Männer über jedes Tier her, trennen 1 
Haut ab. In wenigen Minuten beginnt der Aufſchneidungs⸗ . 
Zerteilungsprozeß. In einer Stunde wandert jeder Körper i 
die Kühlhalle uſw. Das ſehen Sie zweihundert bis breifunden, 
mal in einer Stunde, achthundertmal in der Schweine ſchlach he Fi 
taufendmal in der Schafſchlachthalle, und Sie willen ſchließli 
nichts anderes zu fagen als: terrible, furchtbar, entſetzlich! Pr 
Sozial? 7000 Arbeiter und Arbeiterinnen wirken ſo u 
den Schlachthäuſern der einen Firma Swift, hier und in einige 
andern Städten. 1500 Kontorangeſtellte 1 den Garga 4 
betrieb. Du wirft eingeladen, in dem Betriebsreſtaurant DE 
Firma zu ſpeiſen. Dir iſt wenig wohl dabei; denn was heii 
ehen, erschüttert Dich, ekelt Dich an obgleich gröğte Sauberkei 
und ſtetige amtliche Kontrolle dabeiſteht. Der Mann, der bpa 
800 Schweinen in der Stunde die Schlagader durchſchneidet, ver 
dient in der Stunde 80 Cents, 3,20 Mark, für hieſige Ver 
ein nicht mal hoher Lohn. Der Neger, der dort den Kühen hr 
ſchmerzſtillenden 5 verſetzt, hat 50 Cents, 2 Mark 
in der Stunde. Das find mittlere Löhne. Der Wiegemeiſter dor! 
vor der Räucherkammer, der ein Geſicht hat wie ein Profeſſor 
verdient 90 Cents. 3,60. Mark, in der Stunde. Ein Drittel den 
Arbeiter fährt im eigenen Auto. Mehr als ein Viertel der Arbeitet 
beſitzt Shares, d. h. Aktien von dieſem Schlachthaus, die fiğ 
8 bis 12 v. H. verzinſen. Organiſation gibt es kaum.“ 
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Teile hierdurch höflichst mit, dass ich das Geschäft chirurgischer Instrumente der Firma Roman Bethge, Poznań, 
$w. Marcin 18, am 3. Oktober d. Js. übernommen habe, und vom 23. d. Mts. im neuen Lokal ulica Kantaka l, Ecke ulica 
27. Grudnia, unter der Firma H. Kirschke weiterführen werde. 
versichere prompteste Bedienung und Ausführung aller Aufträge. 


Ich empfehle mein Unternehmen allen diesbezüglichen Instituten und 
Hochachtungsvoll 


H. Kirschke. 


Suche zum 1. 1. 26 
i nen — 
agen eamten, 
9 wiriſchaften hat; poln. Sp 
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zu fofort ober 
Berner zu 


en Aſſiſtent. 
szene Dom. Orla, p. Kimi 
GBeeſucht zum 1. Januar 1926 


für das herrſchaſtliche Rentamt. 


Derselbe muß polnischer Staatsbürger unb der poln. 
i Š l Kü i 7 da de 
in e e sub. e lee: Bert 


chriftl h 
mit den Behörden zu erledigen hat. Schreibmaſchineſchreiben 
und 55 Bewerbungen mit Einſendung 
des aus führl. slaufes uud Gehaltsanſpr. zu richten an die 


Herrschaft P 


n Erzieherin 


für 
1. Jan. 1926 
für ein Mädchen von 11, zwei Knaben von 9 und 7 Jahren 
Dehlrieh, Mala Turza, n. Plosniea, star. 


am liebſten Bertauenskiellung | Off. unt. Ne, 1920 an bie 
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Drukarnia Con ordia Sp. Me. s i | Stellenangebote. ! Kontori fin 
i AS wertvolles Geschenkwerk een Fie atalia iil, Kaufmann 
ee | 1 Dans Sämtliche Sorten Die Stelle beo za. at, wer. Corat 
H ee Dür me mit nr Fears 9 mit Büroarbeiten bee, 
Besatz und 1 Soeben erscheint jowie Gewitize off riert biligi ijt beje t Bantwejen, Buchhaltung, aug Eoması aiine ſuchl uw 
Sehneiderartikel, I Insiebenter, neubearbeitster Auflage: | Centrala Prien att Bzotniekiogo J. I. ° ee — 1. Dezember 1925 
Bänder, $ VVV Frau Landgraf, Poznań, | eriche mit Wehren, PE ; 
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Toruń. 


MEYERS LEXIK 


Poznan, 
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Aſſiſtent, 


Branche Nebenſache Zuſchr. u. 


Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 


2 a (8 AH „Lodz3-Igo“ 1952 an die neee aT 
— | Ur anz. Dackel N Geſchäfzeft. d. Blattes erbeten Y Kouforiſtiin GIB 
8 i i i i x 58 „der feine Lehrzeit beendet hat, = 52 er felt ii eri 
am f RR F Bm | 12 Halblsderbände I ßerten unter H, 1956 an bie | finder zum 1. 5 d. 8. f ) g 8 „ 
r . e , . Bemer | — ie guten. Seugnifien, fadt 
sal farbige Bildertafoin und Karten, über 200 Textbellanen 1 — bungen find zu richten an Suche zum 1 1. 2s oder Stellung per 1. Dezember. 
eee Die bände 1 und l kosten je 57 Zuoty U m Rittergut Wlościejewki, ſpäter Stellung als Angebote unter A. 1659 0. 
DASU und sind bereits erschienen. i Wohnunnger £ „poczta Książ, pow. Śrem. er deer Blattes. 
lobt jeder. Band III erscheintsim Dezember. $ — LE "Stellenneiude :| % klma et * ieta g 
Zu haben in allen ein- 5 7 PEZE R. 5 . : lle 3 Wir lin. 3 


Bestellungen nehmen wir jederzeit an: 
Versand buchhandlung der 


enen Concordia, Pozne 


Zwierzyniecka 6. 


schlägigen Geschäften. Möbl. Zimmer von fofori 
5 zu vermieten. Bozuan, Szy⸗ 

perata (Schiſſerſtr) 15 Segel. 
Möbliertes zimmer von 
beruf tätig. Dame geſucht. 
möglichſt im Zentrum. Off. unt. Gut. 


y 77 ge Aaa man ma A 

Wanzenausensung. | 
— Dauer 6 Stunden 
Einzige wirksame Methode. 
AMICUS, Kammerjäger, 
Poznań, ul, Maieckiego 1511. 


Ueberſetzerin, 


Polin, perfekte deulſch⸗poluiſche 
Maſchiuenſchrerb. ſucht Stellung 
vom 1. 12 geht auch auf ein 

i Gefl. Off. unt. W. M, 
1957 an die Geſchäftsſt. d. Bl. 1194 r an die Geſchäftsſt. d. Bi. 


auf größerem Gute, oder auf 
kleinerem Vorwerk als Wief- 
ſchafter, unter Oberleitung. 
Bin 32 Jahre alt. der pof- 
niſchen Sprache mächtig und 
7 Jahre im Fach. Offerten 
erbeten unter P. 1858 an 
die Geſchäftsſt. d. Blattes. 


engl., firm in allen Haus⸗ g 
o arbeiten ſucht Stellung è 
5 aufs Land od. in Kleine 2 
2 ſtadt, am liebſt. b. alleinſt. 
© Herrn. p. ſof. od 1. 12. 
2 Gefl. Off. unt 1798 a. 
3 5. Geſchäftsſt. d. Bl. erb. 
vo990900090000.208 


Verhältniſſe 


Guishesier Furehheim. Kylin, p. Srötka, now. Nigiz;chöl. 
en. Wirtſchaftsinſpektor, 


unverh. Gehilfe 


wo, pow. Cost. 
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Zloty-Kurs - Grabskis Sturz. 


Dre wirtschaftliche Bedeutung des Rücktritts des polnischen 
e 


r- und Finanzministers ist ganz zweifellos höher einzu- 
Gr tzen als die politische. Parteipolitisch abgestempelt war 
 rabski ja eigentlich nie, und gerade deshalb waren die vielen und 
Stoben Widersprüche möglich, die sowohl auf innen- wie auf außen- 
litischem Gebiet in dieser letzten beinahe zweijährigen Regierungs- 


. IKriode Grabskis zu beobachten gewesen sind. Wenn sich Deutsch- 


d d und die Deutschen in Polen (um nuf dieses zu erwähnen) in 
Beer Zeit über mancherlei Unfreundlichkeiten und Feindselig- 
leiten zu beklagen gehabt haben, so lag dies weit weniger an Grabskis 
Persönlicher Einstellung zu dieser oder jener Frage als daran, daß 
er um der Durchsetzung seiner wirtschafts-politischen Pläne 
Willen den polnischen Chauvinisten, der sög. Nationaldemokratie, 
nen allzu starken Einfluß auf die Handhabung aller übrigen Staats- 
Schäfte einzuräumen sich gezwungen sah. An sich wäre ihm jede 
liebige Mehrheit willkommen gewesen — schon der häufige Per- 
Nenwechsel in seinem Kabinett deutet daraufhin — um das Ziel 
erreichen, das er sich gesteckt hatte. Dieses Ziel aber — oder, 
man beinahe sagen darf, diese fixe Idee — war, die Sanierun 
T polnischen Staatsfinanzen und der Wirtschaft des Landes au 
m Wege über die Währungsreform, d. h. also den von ihm ge- 
haffenen Zioty, herbeizuführen. Nun aber waren gerade haupt- 
Chlich die Natio 
2 und die — darin liegt die Tragik für Grabski — eben durch 
fe ausschlaggebende Beeinflussung der Behandlung der großen 
badischen Fragen (Verhältnis zu Deutschland, Litauen und Ruß- 
fr. d, herausfordernde Rüstung, Minderheitenproblem, Juden- 
Er usw.) schließlich doch die Voraussetzungen untergraben 
ben, durch deren Erfüllung allenfalls jener Weg gangbar zu ma- 
„en gewesen wäre. Hilton Young, der englische Finanzberater, 
t schon vor 2 Jahren ganz richtig erkannt, daß es vergebliches 
ühen bleiben müsse, der Wirtschaft Polens wieder aufzuhelfen, 
n zirka 40 oder gar mehr Prozent der Gesamtausgaben des 
tshaushalts von Heer und Marine verschlungen werden, statt 
Sie produktiv für die Hebung des Verkehrswesens, Stützung und 
Örderung der Banken und des Außenhandels und zur Abdeckung 
T Auslandsschulden zu verwenden. Statt sich, ähnlich wie die 
schechoslowakei, Jugoslawien usw. mit Maßnahmen zur Stabili- 


80 


derung der ursprünglichen Währung zu begnügen und eine all- 


Aufopferung eines erschreckend großen Teiles seiner Kapitals- 


ktk 


3 die Bank Polski eine Auslandsanleihe zu erlangen, durch die 
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2 ital zu nur 29,8 Prozent. Nach den Banksatzungen darf der Be- 
Dec 


au 


R (Samtdeckung sich auf 33,9 Prozent belaufen, während die in 
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i nissen 
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15 
È allen staatlichen Aufsichtsratsstellen in der polnisch-oberschle- 
X A 

i 
$ 
1 
= 
durch die Außenhandelsbilanz der letzten Monate wenigstens 


> 

kart der anderen Seite freilich wurden die Hoffn 

_ Wenn man die Ermächtigung zur Aufnahme einer 600 Millionen 

Aber weder die gar 
bst 


u 


Se 


Adder 


y kast setzt sich die Flucht aus dem Zloty in die Devisen in rasendem 
2 0 fort. Eine nänere Untersuchung der Bilanz der Emissions- 
1 


Wa iben, bei weitem nicht gerecht zu werden vermag, Zeigt, daß sie 


z ve Millionen Zloty a 


ihr Al 


Mähliche Deflation herbeizuführen, glaubte Grabski, mitten aus 

m tiefsten Strudel der Inflation auf das feste Land einer neuen 
Koldwährung springen zu können. Was das immerhin wirtschaft- 
an viel stärker fundierte industriereiche Deutschland nur unter 


bstanzen tun konnte, mußte für das halb zerstörte und über- 
egend agrarische Polen zum Verderb werden. Und so mußte 
ch der Schöpfer des Zioty, demzuliebe er der Wirtschaft durch 
Seine Steuer-, Devisen- und Außenhandelspolitik das Blut entzogen, 
Den Endes auch mit dem Złoty fallen. Dieser Gefahr ist Grabski 
den gewiß, längst bewußt gewesen. Daher auch seine Bemühungen, 
dem Staate (d. h. dem Finanzminister Grabski) der allein maß- 
$ebliche Einfluß auf die Emissionsbank verschafft worden wäre. 
„aß diese Macht ihm fehlte und der Bankpräsident das Vertrauen 
T seiner Finanz- und Wirtschaftspolitik 3 ab den 
Ber tenAnlaß zu Grabskis Rücktritt. So schweren Ängriffen und 
leidigungen er auch in den letzten Sejmsitzungen ausgesetzt 
War, 30 heftig ihn auch Korfanty bedrängte, dessen Entsetzung 
t 
Utchen Industrie Grabskis letzte Regierungshandlung 
— so hätte doch die parlamentarische allein seinen Rücktritt 
ht bedingt. Wußte doch keiner der Kritiker an die Stelle der 
seuen Grabskischen -Sanierungsvorschläge etwas Besseres zu setzen, 
% daß deren endgültige Annahme gesichert war. Erschien docn 
duch die rücksichtslose Einfuhrdrosselung, durch die Polen seine 
K herigen Handelsvertragskontrahenten aufs Schlimmste brüs- 
erte und den künftigen die schwersten Steine in den Weg rollte, 


sen 


H 
6 


cheinbar gerechtfertigt. 


auf 
ige Auslandshilfe immer wieder enttäuscht. Was nu Es» 
ty-Anleihe, zur Verpfändung von Staatsmonopolen usw. erhielt, 
noch London noch Neuyork 
T Italien sich bereit fanden, se gegen hohe und höchste Zins- 
Emissionsgewinne und beinahe die polnische Staatssouveräni- 
 entwürdigende Sicherungen Geld zu geben, dessen voraussicht- 
Ne ihnen keineswegs nützlich und erfreulich 
Lakte. Schon hatte Grabski die Bezahlung aller Lieferungen und 
Si tungen für den Staat unterbinden lassen, während anderer- 
nR die Steuerbehörden aufs Rücksichtsloseste mit Exekutionen 
wugingen und die Zahl der Wechselproteste ins Ungeheuerliche 
Lachs. ‚Kommunen und Privatbetriebe sind seit Wochen mit der 
175 hlung von Gehältern und Löhnen rückständig, die Zahl der Ar- 
in itslosen geht weit über 300000 und ist fast ebenso hoch wie die 
dem mehr als doppelt so stark bevölkerten Deutschland. Wie 
-Währung? In Polen 


steht es mit der Sicherung der Zio 


—— ——— — 


» die ihrer Diskontierungsaufgabe, wie wir neulich gezeigt 


Ach den Zloty unmöglich noch halten kann, wenn nicht im letzten 
genblick Hilfe von außen kommt. Der Abschluß vom 10. No- 


ymber lautet auf einen Goldbestand von 132,46 Millionen, wovon 


> aber 51,47 Millionen in ausländischen Depots befinden, so daß 
de der Bank Polski selbst nur 80,49 Millionen greifbar sind. Von 
Am im Auslande hinterlegten Goldvorrat sind zirka 25 Millionen 
der J. für den bisher ausgenutzten Teil des der Bank Polski von 
Sti Federal Reserve Bank vor wenigen Monaten eingeräumten 
o ützungskredites verpfändet. Obwohl der Import ständig ge- 
Minen und die Handelsbilanz für September sogar mit rund 36 
00 lionen Zioty aktiv gewesen ist, hat der Devisenbestand auf 
80 | nommen. Zieht man hiervon die Report- 
flichtungen und Einlagen in Auslandswerten ab, so ergibt sich 
feiner Devisenbestand von nur noch knapp 0,6 Millionen Złoty. 
ch wird der Notenumlauf von 35204. Millionen nur durch 

und Devisen von zusammen 108,6 Millionen Zloty gedeckt, 


zn 


d an Scheidemünzen bis zu 5 Prozent des Notenumlauts als 
kung herangezogen werden. Dieser Bestand betrug am 10. No- 
ber rund 14,72 Millionen Zloty. Mithin würde die statutenmäßi 


Nan Satzungen vorgesehene Minimalgrenze 30 Prozent beträgt. 

un kommt aber hinzu der Umlauf an Staatskassenscheinen (Bi- 
Y Zdawkowe) und Münzen, der schon am 10. Oktober amtlich 
1t über 308 Millionen Zloty angegeben wurde und heute noch be- 


m 
; dächtlich höher sein dürfte, jedenfalls aber mindestens 80 Prozent 


Banknotenumlaufs ausmacht, was gemessen an den Verhält- 
anderer Länder durchaus anormal erscheint. (Bekanntlich 
Bil das ablehnende Verhalten der Bank Polski gegenüber diesem 
Auen schon im Juli d. J. zu einem erheblichen Ziotysturz geführt.) 

Lesichts dieser Zahlen wäre es verwunderlich, daß der Ziotykurs 
den ausländischen Börsen nicht schon früher und stärker zurück- 
larangen ist, wenn man nicht wüßte, daß die Bank Polski im Aus- 
unde fortwährend Stützungskäufe (man spricht von 100 Millionen 
vorgenommen hätte. Diese weiter fortzusetzen, dazu fehlt 
zu „er jetzt ebenso die Kraft, wie den sonstigen Wünschen Grabskis 
d entsprechen. Und so ist der Zloty: das Schicksal dieses Finanz- 
hlators geworden, zu dessen Nachfolgerschaft sich gewiß keiner 
der bisherigen Gegner drängt. SHE 


naldemokraten, die ihm auf diesem Wege gefolgt 


Voſener Tageblatt. 


= Das Rechnen in Gold und fremden Valuten. Zu unserem 
Artikel in der Donnerstagnummer, der berechtigte Aufmerksamkeit 
erregte, bringen wir nachfolgend noch Ausführungen von polnischer 
Seite, die sich mit unserer Ansicht vollkommen decken. Aus einer 
Rede des Rechtsanwaltes Dr. Adolf Tilles, die dieser im Verband 
der Industriellen in Krakau hielt, entnehmen wir: Gegenüber den 
von den verschiedensten Seiten geäußerten Zweifeln, ob Verträge 
und Rechnungen in fremden Valuten abgeschlossen, bzw. ausge- 
stellt werden dürften, besprach der Redner die einschlägigen Be- 
stimmungen der Gesetzgebung. Im einzelnen betonte er, daß die 
Verordnung des Staatspräsidenten vom 27. April 1924 zusammen 
mit vorher 1 Gesetzen die Zulässigkeit der Berechnung 
in Gold und fremden Valuten ergebe, wenn auch die angeführte 
Verordnung sich nicht ganz klar ausdrücke. Nach einer eingehenden 
Darstellung des polnischen Münz- und Notensystems kam er zu 
dem Schluß, daß solche Verträge keinen Einfluß auf den Kurs des 
Zloty hätten, da durch sie ja die Nachfrage nach Devisen nicht 
gesteigert würde. Dagegen sei ein Vertrag schädlich, in dem der 
Gläubiger effektiv fremdländische Noten verlange, ohne solche 
hergegeben zu haben. Das betrifft also nicht die Rechnung über 
eingeführte Waren. Das reibungslose wirtschaftliche Zusammen- 
leben und der Devisenbedarf zur Notendeckung erfordere, daß die 
Rechnungen über eingeführte und ausgeführte Waren in voll- 
wertigen Fremdvaluten ausgestellt würden. 

= Der Kurs der tschechischen Anleihe in Amerika erreichte 
97.50%. Dies bedeutet ein großes Vertrauen der amerikanischen 
Banken zu den Wirtschaftsverhältnissen der Tschechoslowakei. 

Die Preise für polnischen Zucker auf dem englischen Markt 
weisan weiterhin eine feste Tendenz auf. Ende September wurde 
ar Kristallzucker mit 12,21, Pfund Sterling je Tonne no- 
ert. Die heutige Notiz beträgt 14 Pfund Sterling je Tonne. 


Konkurse. 


E. Eröffnungstermin. K. Konkursverwalter. A. Anmeldefrist. 
G. Gläubigerversammlung. 

Posen. Tow. Akc. „La Pelisse“. E. 11. 11. 1925. K. St. Latano- 

wiez, ul. Sew. Mielżyńskiego Nr. 4. A. 10. 12. 1925. 
Wongrowitz. Tadeusz Trzeczka. E. 5. November 1925. K. Wła- 

dyslaw Tielmann in Wągrowiec. A. 23. 12. 1925. 

Das Konkursverfahren gegen die Firma Celestyn Rosinski 
in Nowomiescie wurde auf Wunsch der Gläubiger eingestellt. 

Das Konkursverfahren gegen die Firma L. Rzadkowski in 
Gnesen wurde eingestellt. 

Das Konkursverfahren gegen die Firma W. Chmurzynski in 
Bromberg wurde Eine 

Das Konkursverfahren gegen die Firma Słowik in Königs- 
hütte wurde eingestellt. 

In dem Konkursverfahren gegen die Firma Judel Salz in Jaro- 
staw wurde ein Vergleichstermin auf den 3. Dezember festgesetzt. 

In dem Konkursverfahren gegen die Firma Lenarta in Prze- 


myśl wurde ein Vergleichstermin auf den 26. November festgesetzt. 1 


In dem Konkursverfahren gegen die Firma Tennenbaum in 
Kozowo wurde ein Vergleichstermin auf den 17. Dezember fest- 


gesetzt. 
Märkte. 


Getreide. Lodz, 20. November. Mehl der Firma Deutsch- 
mann-Kalisch für 100 kg 38, Luxusmehl 36.75, „‚0000° 35.50, „00“ 
25, Mehl der Gebr. Kowalski Weizenmehl I. Sorte für 100 kg 46.70, 
für 80 kg 37.35, ‚0000° für 100 kg 28, Mehl der Firma Zelechowski- 
Lowicz : W.-Mehl ‚0000‘ für 82 kg 39, „000“ a 35, R.-Mehl für 100 kg 
36, „‚0000° 34½, Getreide für 100 kg loko Magazin Lodz Roggen 20, 
Weizen 28.50, Gerste 20, Braugerste 23, Hafer 21½, R.- und W.- 
er 55 Tendenz für Weizen- und Roggenmehl fest. Getreide 

8 8 s s 

Warschau, 20. November. Notierungen für 100 kg fr. 
Verladestation. Kongr.-Roggen 118 f 17.00, Kongr.-Hafer 18.35, 
Rapskuchen 19.50, 50proz. R.-Mehl 32, R.-Kleie 10.50, Orientierungs- 
preise f, Weizen von 25—27 zł je nach Sorte und Verladestation. 

Danzig, 20. November. Für 50 kg in Danziger Gulden. 
Weizen 110—120 f 11.75—12.128; 130 f 12.60—12.85, Roggen 
8—8.15, Tendenz fest. Futtergerste 8.50—9, Braugerste 9.50—10%,, 
Hafer 8.25—8.50, gelbe Gerste 734—8, Speiseerbsen 10—11, grüne 
Erbsen 13—15, R.-Kleie 5%, —5%, W.-Kleie 614—614, W.-Mehl 
„000“ 76, „000° neues 38 Gulden, S5proz. R.- Mell 25.78. 

Bertin, 20. November. Getreide- und Ölsaaten für 1000 kg 
fr. Verladestation. Mehl und Kleie für 100 kg loko Berlin. Märk. 
Weizen 234—235, märk. Roggen 148—151, Braugerste 187—212, 
Winterfuttergerste 150—162, märk. Hafer 169— 181, Mai 200—205, 
W.-Mehl 29—33½, R.-Mehl 23—244,, W.-Kleie 11.30 — 11.50, 
R.-Kleie 9.30 9.60, Viktoriaerbsen er Speiseerbsen 22—24, 
Futtererbsen 18—20, Peluschken 16—18, Feldbohnen 19—22, 
Wicken 20—25, blaue Lupinen 1114—1214, Rapskuchen 14.50—15, 
Leinkuchen 21.75—22, Kartoffèlflocken 14.40— 14.50. 


Hamburg, 20. November. Notierungen ausl. Getreide- 
arten für 100 kg in hfl. Weizen November Manitoba I. 15.70, II. 
15.40, III. 14.85, Rosafe 14.75, Baruso Januar-Febr. 79 kg 14.15, 
Gerste, Dunaj russische 9, Malting Barley 8.85, November 9.05, 
Western I. Nov. 10.40, Mais La Plata 9.65, Dunaj bessarab. 
Galfox 9.50, mixed II. Dezember 9.50, gelber Nr. VI. November 
9.60, Whiteflat II. November 9.60, La Plata November-Dez. 10, 
Hafer Whiteclipped 9.30, Canada Fez 19.60, Tendenz sehr fest, 

Breslau, 20. November. Notierungen in deutscher Mark 
franko Verl. Schlesien. Weizen 20% Roggen 13.80, Hafer 14.30, 
Braugerste 8.30, mittl. Wintergerste 15.70, Winterraps 33, Lein- 
samen 32, blauer Mohn % Speisekartoffeln 1.30, W.-Mehl 30½, 
R.-Mehl 24.50, ausgesuchte Mehl 36%. 

Holz. Bromberg, 20. November. Amtliche Notierungen 
der Holzbörse vom 19. d. Mts. Eichenklötze 3 bis 8 Meter lang in 
Partien fr. Waggon Lida 165 zł, ausges. Klötze fr. Waggon Lida 
231 zł, Klötze I. und II. Sorte 47.25—67.50, Kiefernholz fr. Waggon 
Danzig 321.75 zł, Kiefernblocks la Lieferung bis Mitte März 1926 
57.75 Zl, Kiefernmaseten 11 und 12 Meter lang fr. Waggon Pomme- 
rellen 35.50 zł, Kiefernbretter 18/19 bis 23/24 cm stark fr. Waggon 
‚Warschau 1000 zł, Kiefernblocks fr. Waggon Danzig bzw. deutsch- 
poln. Grenze 132 zt. 

Metalle. Berlin,,20. November. Für 1 kg in deutscher 
Mark. Raffinadekupfer 99—99.3% 1.20—1.211,, Standard XI 
1.20—1.21%,, Orig.-Hüttenrohzink i. fr. Verkehr 0.77—0.73, Re- 
melted Plattenzink gew. Handelsgüte 0.66—0.67, Original-Hütten- 
aluminium 98—99% 2.35—2.40, dasselbe i. Barr., gew. und gez. 
in Drahtbarren 2.45—2.50, Reinnickel 98—99% 3.49—3.50, An- 
timon Regulus 1.60—1.64, Elektrolytkupfer für 100 kg 137%. 

Edelmetalle. Berlin, 20. November. Silber mind. 900 f 
in Barren 96—97 Mk. für 1 kg, Gold i. fr. Verkehr 2.80—2.82 Mk. 
für 1 Gramm, Platin i. fr. Verkehr 14.25—14.75 Mk für 1 Gramm. 

Baumwolle. Bremen, 20. November. Amtliche Not. in 
Cts. für 1 Pfund 1. Ziffer bedeutet Verkauf, II. Einkauf. Amerik. 
Baumwolle loko 22.02, Dezember 20.33 — 20.70, Januar 20.30 —20.74, 
März 21.03 — 20.33, Mai 20.35—20.88, Juli 20.30—20.65, Septem- 
ber 20.75, Oktober 20.50. Tendenz geschwächt. 

Zucker. Hamburg, 20. November. Amtl. Notierungen 
für 50 kg bei Lieferung von 50 Tonnen 500 Säcken fr. Hafen Ham- 
burg, 1. Ziffer Forderung, 2. Angebot, 3. Transaktionen. Kri- 
stallzucker November 14— 13.50, Dezember 13.80 - 13.70 13.70, 

anuar 14.25 — 13.85, Februar 14.40 — 14.20, Mai 14.65 — 14,55, 
pril 14.70 — 14.65, Mai 14.80 — 14.80 — 14.85, Juni 14.95— 14.80, 
Juli 15.05 — 14.95, August 15.10 — 15.05 — 15.10. Tendenz fest. 

Kolonial waren. Warschau, 20. Nove nber. Für Reis ist 

die Tendenz fest und steigend. Not. Transaktionen in 100 kg fr. 


(ernten Burmareis 64, Siam 91%, Patna I. 114.50. Bei Abnahme 


größerer Mengen, (über 200 kg) werden von obigen Preisen be- 
stimmte Rabatte gegeben. 


| Handel, Wirtschaft, Finanzwesen, Börsen. 


Posener Börse. 


21.11. 20.11 21. 11. 20,11. 
4 Pos. Pfdbr. alt .| — — I Herzf. Vikt. I.-III. 2.50 — 
6 listy zbożowe ..| 465| 470 Juno L.-II..... +... — = 
8 dolar. listy..... 2.40| 2.30 | Lubań I.- IVI... — = 
5 Poż. konwers ..| — 0.28 Dr. R. May I. V. 21 C0] 21.07 
10 Poż. kolejowa ..| — | — įMiyn Ziem.L-IL...) — — 
Bk. Kw. Pot. L-VII| — | — fPiótno I-II ......] — | — 
Bk. Przemysł. 1.-II..} — | 2.15f Pneumatyk I. IV. — _ 
Bk. Sp. Zar. L-XI...| 400| 4 00 Sp. Drzewna I.-VIL.| — — 
Arkona I. VU. 0,605 — [Sp. Stolarska I.-III.I — — 
Barcikowski I. VII 100] — Br. Stabrowscyj . — — 
Cegielski I-IX. ....| — | — Star. Fab. Mebl. I-III“ — — 
Centr. Rolnik. I.- VIII — 050 Tri I. III. | — 11309 
Centr. Skór L-V....| — — Unja L-Il.........| 350) — 
Goplana I.-II. .....| — | — | Wag., Ostrowol.-IV| — — 
C. Hartwig I.-VII. .| 040] — | Wytw. Chem. IVI. 0.25 025 
Hartw. Kant. I-II. — — Zi. Brow. Grodz. .- IVI — I. 
Tendenz: unverändert. 
Warschauer Börse. 

Effekten: 1.11002 11. 21.11 [20.11 
80% Pb. P. Konwers. — 71.00 Nobel III. V.. 1.12 — 
5% » — 113.50 Lilpop I. IV.. ... | 0:47 | 0.49 
6% Poż Dolar... — 468 50 Modrzeiow. I.— VII 2.15 | 2.20 

10% Po2.Kolej. S. I. — 1:5. 004 Ostrowieckie I-VI. į} — 3.90 
Bank Dysk. I. VII 4.90) 4.00f Starachow.L.—Vill | 0.93] 0.95 
B. Handl. W. XI.-XII.| 2,50) — Zieleniewski I. V.. — | —: 

B.Zachodnil.-VI...| 1, 25 1.25 Zyrardöw ......... 6.25 | 6.25 
Chodoröw L-VIL..» 830] — $f Borkowski I- VIII. — | 0.57 
W. T. F Cukru.....| 155| 1.50 Haberbusch i Sch.. 4.2 4.25 
Kop. Wegli I-III... 1,20] 1295 Majewski. | — 


Tendenz: schwach. 


Die Danziger und Warschauer Devisenkurse 
lagen bei Redaktionsschluß noch nicht vor. 


Berliner Börse. 


Devisen (Geldk.) J 21. 11. 20. 11. | Devisen (Geldk. J 21. 11.120. 11. 
Londůon . 20 324 20.323 | Kopenhagen 10454104 47 


Neuyork ... . 4.195 4.195 [OS 10 . 85.69] 85.54 
Rio de Janeiro ..| 0.604] 0.604 Paris. 16410 1671 
Amsterdam... . 168.70] 168. 7% Prag . 12422 12.422 
Brüssel.. . 19.01] 19.01 [Sc Welz. 8,85 80.85 
Dau zig... . . 80 57 80.57 Bulgarien :......| 3.4] 3.045 
Helsingfors . — 10.55 [Stockholm 112 25} 112.26 
talen 16.77 16.84 | Budapest. 5.865 5.865 
pugoslawien.....1 7.4351 7.435 | Wien 59.10 5910 

(Anfangskurse) * bedeutet ultimo bzw. medio. 

Effekten : 21 20. 11. 21. 11.120. 11. 
Harp. 1555 . „ 95% 931; | Görl. Wagg. 18 18 7 
Katt. B gb. 8 7,4 Rheinmet. — 15 
Laurabütte. . „| 33½ 32 Kablodaum ...| — 82 
Obsobl. Eisen . |* 39°,* 38 | Sehulth. Pt. — | 107% 
Obschl. Ind . „|*-z3 |* 31 | Dtsch. Petr. 5 % 51 
Dtsch. Kall. 20.6 191, Hapag. — |* 66% 
Höchst. Farbw . 112%, — | Dtsch. Bk. . . |*1084,*103 
A. E. G. .|* 87,,|* 8744 ] Dise Com . + |*100.5 3 

Tendenz: belestigt. 

Ostdevisen. Berlin, 21. November, 1% nachm. Aus- 


zahlung Warschau 60.64 und 60.96, Große Polen 60.79 u. 61.4 L. 


Kleine Polen 60.79 u. 61.41. 

Börsen-Aufangsstimmungsbild. Berlin, 21. November, 
mittags 1120 Ubr. Da anscheinend mit den bis jetzt drückender 
Verkäufen gestoppt worden ist und zum Wochenschluß Deckungen 
und vorsichtige Meinungskäufe, alierdings in bescheidenem Um: 
fange. stattfinden, zeigt die Börse ein wesentlich beruhigteres 
Aussehen. Bei unverändert kleinem Geschäft traten daher Kurs- 
erholungen von durchschnittlich 1 bis vereinzelt 2 Prozent und 
darüber und für Kaliaktien von 3 bis: 4 Prozent ein. Auch 
Rentenwerte tensierten leicht nach oben. Schiffahrts- und Bank- 
aktien verharren ungefähr auf den gestrigen Schlußkursen. 


Der Zloty am 20. Nov. 1925. Danzig: Zloty 75.41 75.59 
Überw. Warschau 74.28 74.47, Berlin: Złoty 59.89 —60.51 
Überw. Warschau 59.60 59.90, Überw. Kattowitz 59.35 59.63 
Überw. Posen 59.675 59.975, Zürich : Überw. Warschau 83, 
London: Überw. Warschau 32.37, Neuyork: U 
schau 16.50, Paris: Überw. Warschau 372.50, Wien: Zloty 
101—102, Überw. Warschau 101, Prag : Zloty 478.50—481.50, 
Überw. Warschau 477—483, Budapest: Ztoty 9925—10 175, 
Tschernowitz: Überw. Warschau 30.50, Bukarest 
Überw. Warschau 30.75, Riga : Überw. Warschau 85. 

=F Dollarparität am 21. November in Warschau 
— zł, Danzig — z}, Berlin 6.90 zł. 

1 Gramm Feingold für den 21. 11. 1925 wurde auf 4.5994 
21 testegsetzt. (M. P. Nr. 270 vom 20. 11. 1925). 1 Goldfrank gleich 
1.33314 zł. y 

= Dauzig, 21. November. Vorbörse: Auszahlung Warsch av 
75.— Geld. 


Amtliche Notierdingen der Posener Getreidebörse 


vom 21. November 1925. 


(Die Großhandelspreise verstehen sich für 10) Kilo bei sofortiger 
Waggon-Lieferung loko Verladestation in Złoty.) 


Weizen. . . .26.50—27.501 Gerste. . „ 17.50-19.50 . 

Roggen 17.50 —18.50 Hafer . 17 50 — 18.50 

Weizenmehl (65 „ Felderbsen . 21.50 — 22.50 
inkl. Säcke). . . 42.00 — 45.00 Viktoriaerbsen 28 0032.00 


Weizenkleie. . . 12.50 —13.50 
Roggenkleie. . 11.50 —12.5 
EBkärtof feln —.— 
Fabrikkartoffeln 2.40—2.6 
Tendenz: nicht einheitlich. 


Roggenmehl I. Sorte 

(70% inkl. Säcke) 28.00—29.00 
Roggenmehl (65 % 

inkl. Säcke). . . 29.0030. 00 
Braugerste prima . 21.3)—22.30 


& Die polnische Handelsbilanz für Oktober weist nach den 
vorläufigen Berechnungen in der kuhr den Betrag von 131,05 
Millionen Zioty (gegenüber 108,9 Millionen Zioty im September) 
in der Einfuhr 80 (72,8) Millionen Złoty auf, somit einen Aktiv- 
saldo von 51,05 (36) Millionen Ztoty. Auch im Monat Oktober ist 


die Aktivierung der Handelsbilanz im wesentlichen nur durch die 


weitere Drosselung der Einfuhr zustande gekommen. Der Ge- 
samtumsatz des Außenhandels betrug 211,05 Mill. Zioty (181,7 
Mill. Zioty im September), weist also gegenüber März d. J., wo er 
310 Mill. Zloty betrug, und von wo ab er ständig gefallen ist, immer 
noch einen erschreckenden Rückgang auf. Die Ausfuhr konnte 
zwar im Oktober etwas gesteigert werden (von 108,9 Mill. auf 131,05 
Mill. Ztoty), hat aber lange noch nicht die alte Höhe von 180—190 
Mill. Zioty, die sie vor Beginn des deutsch-polnischen Wirtschafts- 
krieges monatlich hatte, wieder erreicht. Diese Tatsachen dürften 
genügen, um dem „Erfolg“, den man auch für den Monat Oktober 
erzielt zu haben glaubt, ins rechte Licht zu setzen, 


Für alle Börsen- und Marktberichte übernimmt die 
Schriftleitung keiñe Gewähr und Haftpflicht, 


Überw. War. 


1 


Ts Tre 


ve 


8 


m allen Größen und Farben für die Herren- und 


Sauerkraut mn Tin 


* 2 54 1 
ee N FEN GER, 


—+ Wolener Tagebiatl, I 


AUSSEN DE HERREN 2, 2 Z , loeler-Pules 
| aller Stände a 1, elegante englische y 3 N Won Yoy 2 , und -Jopsen a 


| 7 I „ billig 
taok aletais KED Ne verSur ze Ya, 
J noch nicht 55 Preis zł. io Q mar U grido, 10% N) 
Inh.: Edmund Ryekter, u 28 en 5 . 7 ci 
> Farnak u. rueuka fl. i billig. 7% A 1 


Tel.: 54-2521-71, sis. fg p Resto za Spottpreisen! Zam Nerkanl Manges n ers l. nz gal 


i Bitte genau auf die Adresse zu achten, habe keine Filialen deshalh billig, weil ich Geld und 
H 78 yli in Poznań ñoch in anderen Städten. Y K ＋ 7 n ta “1: j 
“sl 8 Mit Läden ähnlicher Benennungen nicht zu verwechseln! er A e Raum gebrauche für Frühjahrswaren 


= y 

Ha: ee e e 
Kiffen, Decken, beſonders ſchön und preiswert. 
Wir empfehlen unſer Atelier für Aufzeichnungen 

billig und ſchnellſtens. 

Maſchinenfkickerelen für Kleider nach neueſten 
Entwürfen. Hohlſäume für Wäſche. 
En gros. Firma hes ehw. Streleh un détail. 
Pozuaß, ul. Kantata 4, Il. Etg. (fr. re 


8 | Benken Sie daran, daß 
UNAMEL, der vorzügliche Kunsthonig, in | 
| jeder Familie zum Backen von Pfefierkuchen be- 
nötigt wird und 
vergessen sie nicht, daß 


UNAMEL =-karamellen bei niedrigen Preisen 
hervorragend in Geschmack und Aussehen sind f 


Hoizöfen, Kambäsen 
und Quintöfen 


sowie dazu passende Ofenrohre und Ofenkniee 
sämtliche Ofenersatzteile 


` in SEAE FIVER Dr. O. A. Henatsch-Unistaw. | 
Korsetts: Büstenhalter z 
T 66 ME . a a 
Maßatelier Fü. „ 2E 2 LA A200 Verkaufe billig! 
Große Auswahl! ; = Billige Preise! dawn.: Gustav Hempel wolere folis 19% Feldenplüsch-Näutel 1158 
Poznań, ul. Pocztowa 25. Telephon 3453. Lange ellen 10 
S. Kaczmarek, Poznań, —— e yema rn : 
„ TTT ber ennesten Jo „ —— 4 i 
— = di 5 3 Cü ; £ : ir TTT SEF Š — Kinderwesien 150 fi Unferbasen 


Wollene Herrensweater 125 „ Jacken % 
denen a »|inier-Koninaonn 9 
5500 „ 


eit imm. mn | 


(Bingang von der ul. Wroclawska rechte Seite). 
BERN DR DEREN IE REN A TRETEN T 


Drukarnia Concordia Sp. Akc. 
Abteilung: Maschinen-Reparatur 
Poznań, ul. Zwierzyniecka 6. 


Ausführung von Maschinenreparaturen 

Feinmechanik 

Schweisseri ; Dreherei 
Mechanische Messerschleiferei 

für Messer jeder Länge, für Pappscheren, Blechscheren 

und Messer von Hobelmaschinen usw. 

Instandsetzung von Druckerei-Maschinen, 


Schnellpressen und Falzmaschinen u. s. w. 
unter fachmännischer Leitung eines Ingenieurs. 


hAbnahmejed Qnantanıs 


Przemysł Gelnlany, Poznań, 


MW. Oiszanski, sw. Marcin 561. 
Telephon 2031. 


| alle Sorten | 
kauft zum Höchſtpreiſe & 
| \ per Kaſſe am Ort, 


Fönsten "= Glas 


Ornament- Kathedral- Roh-, Draht-, Garten- 
gias, Glaserkitt, Spiegel, Diamanten usw. 


Besonders wohlfeil. 


$: es 


Poznan. Torun. 


Polskie Biuro Sprzeday Sekla, T. z ogr. por. 3 Weine und Spirituosen 
dawniej M. Tel. x ; 4 fel. oc en = 
In Genirala Obuwia: | || Handschuhe Karol Ribbeck 


Kramarska 19/20 (Eeke Narsrtalarska) 


I! neu eröffnet II 

Inh.: J. Sydow. 

Billigste Einkaufsquelle von sondem 
und dauerhaftem Schuhwerk. 


Man achte auf die drei großen Schaufenster 
mit angegebenen Preisen. 


Inhaber: ALEKSY LISSOWSKI 
Telephon 3278 POZNAN Pocztowa 23 


7 A*. 
a 2 Nee 
£ i 2 

Y 
a 


Damen-Konfektion liefern billigst 


Bracia Müller, Knopf-Fabrik, 


her ulica Wroniecka 15. 
— Nur. Engros- Ve. ‚Verkaufl: rc. 


vorjähriges Sauerkraut 


von fake em — ſchmack, 100 kg 3 1 (in Leihfäſſein ), 


eee e En Pilsen, Kowätska 4 is ae 
diſche Weine. Kognak, 


ö J. ein deutsche Tageszeitung in 
er mi EOE en Sal den seio 


informiertesten Blättern, da 
selbe überall bewährte Bericht- 
52 tter ee p EIET des 
mstandės, ilsner 
P _Poznań, ul. Wielka 10. ul. Wielka 10. Tageblatt" aber einen Leser- 
kreis verfügt, welcher sich aus 

` Großindustriellen, Kaufleuten, 

Gewerbetreibenden, Beamten, 


Roks-, Kohlen, U N Lehrern E 0 a industrie- 
Holz- -Anfuhr, 5535 


zusammensetzt, eignetsich dieses 


100 kg 2 zł, W 
friſches Kraut, eee hat armen 
Domin miun m Noimmische, pow. Pleſzem. 


Aust ner? en! Aus chnelben! 


E. Michalski, 
„Michalski, 


Puſthbeſtellung. 
An das Poſtam 
. 


N 4 ; von was . anz besonders zu Insertions- 
Unterzeichneter beitellt hiermit r Gospanngestellung å h ecken. Mit den großen böh- 
1 í übernhumt $ mischen Weltkurorten steht sel- 


i Pojener Tageblatt Poſener Warte) 
rden Monat Dezember 1925 


x 57 DW 1 hs bes in 
REHAVIS: W STIE EHIARNOVER ö Britani, Inh. Georg rü. „ 
Poznań, ul, Jezycka 44. | 11 = pro Monat. 
Telephon 6676. 3 


Hasen, Rehe, . 4 
[Rdbhbühner u. Fasanen De piei Kieferne Kloben I. Kl. 


nahme, Diskretion zugefichert 3 
tauft ſtändig und zahlt die höchſten Tagespreiſe Bomas e jroden, per fofort vestauft, auch bei Geg entieferumnd 


FVV dende 1 ski, Dort, Rydzyna, Lr. Lesum. Srymahktey ven Roggen und W 4 
N i i eee Telephon 19. a M S tints. S $, Holzhandimng G. Wike, Foznad, Sew. Mieläyhskiego 6. egr, % 


rnsasnoanetonnantteeartenneveanauansesseeneerentoneeonan . 
2 Se PR: PETE Be 3 


—— — 


Name „„ „„ „% „64 


Fonan, Male Garbary 1 7a (Tel. 28-63). = 
i 


aL 


Wohnort 6 5572*—ẽ „„ „„ „4660 


Aoſtanſtalt „ „„ „ „ „„ T 


Sur Genfer Nationalitätentagung. 


Das „Deutſche Volksblatt“ in Neuſatz, Organ bes 
Leutſchtums in Jugoslawien, ſchreiht: „Der Genfer Minder⸗ 
eitenkongreß beginnt feine Wirkung auf die ſlawiſche Offentlich⸗ 
it auszuüben. Das Auftreten, jlawifcher e 
w enf hat gemifie politiſche Kreiſe geradezu überraſcht. Die bers 
mienen Redewendungen in einem Teil der jlawifchen Preſſe er- 
1 den Anſchein, als ob die Einſicht aufdämmere, daß man 
I 

dei 


PA 


zum Minderheitenproblem anders als bisher einſtellen müſſe. 
t endlich, nachdem die Vertreter der ſlawiſchen Minderheiten 
talien, Oſterreich und Deutſchland ſich auf der Genfer kamiga 
t der Aufſtellung ihrer Forderungen mit den übrigen Minder- 
itengruppen ſolidariſch erklärt haben, erkennt man, daß die Be- 
handlung der nationalen Minderheiten im eigenen Staate eine 
heikle Frage“ ſei, für die es nicht zweierlei Moral 
Eer könne. 

die amtlichen tſchechiſchen Wahlergebnifie. 
7105 276 für die Kammer, 6 096 717 für den 
N Senat. 


Prag, 20. November. Die „Bohemia“ meldet: Die Zahl der 
die einzelnen Parteien in der ganzen Republik abgegebenen 
Eiimmen, wie ſie von den Wahlkreiskommiſſionen im erſten 
Lkrutinium feſtgeſtellt wurden, beträgt: 


w Sammer Senat 
3 Stimmen 

age bürgerliche Partei „ 4240 —.— 
echiſche nee i 27 144 29 244 
ariſche chriſtlichſoziale Landwirtepartei 98 383 85 777 

E echiihe Sozialdemokraten 630 894 537 470 
Deutſche Nationalpartei 240 879 2214 589 
pathoruſſiſche Gewerbepartei 1094 1438 

8 chechiſche Gewerbepartei 285 928 257 171 
geutſche Sozialdemokraten 411049 363 310 
Rolnice Arbeiterpartei 29 884 25 746 
Deutſche Chriſtlichſoziale ` 314 440 289 055 
chechiſche Nationale Arbeitspartei 98 240 87 917 

„ Orſsdgosparaſgt part 4512 4 050 
echiſche Kaderka⸗Gruppe 14 453 — — 

933 711 774 454 

horuſſ. landw. Sojus 35 674 30 767 

utſche Nationalſozialiſten 168 278 139 945 
lowakiſche Nationalpartei 3546 31 657 
iſche Wartſchaftspartei 16 861 —.— 

x geh e Nationaldemokraten 284 628 256 360 
N chiſche Nationalſozialiſten 609 195 516 250 
ech e Agrarier 970 498 841 647 

D echiſche Bubnik⸗Gruppe 7854 —.— 
Deutſches chriſtl. Landvolk 2 392 —.— 
1 Flewalſſche Lelley⸗Gruppe 17285 17521 
; Flchschiſche Klerikale 601 288 618 033 
Fund der Landwirte 571198 505 597 
Wdiſche Partei 98 793 51 513 
Jlowakiſche Volkspartei (Hlinka) 489 027 417 206 

; Deutſche freiſoziale Partei 113186 — 


i Im ganzen abgegebene gültige Stimmen 7105276 0096 717 


= der Druſenauſſt nd. 
p Bericht des Generals Sarrail. 


kgammerausſchüſſen für das Heeresweſen und für die auswärtigen 
Angelegenheiten Bericht. Die amtliche Mitteilung dar- 
er beſagt: 
br „Der General Sarrail gab eine ſehr ausführliche Darſtellung 
Ta Lage, wie er fte in Syrien angetroffen hatte, und der 
y Ga, nijje, die ſich dort in den letzten Monaten abgeſpielt haben. 
Es Be wies er auf die Urſachen des Aufſtandes 
er Druſen hin. Er erinnerte an Haltung, die ſeine Vor⸗ 
u er der Familie Atraſch gegenüber eingenommen hatten, und 
an die Umſtände, unter denen er gegen dieſe Familie mit der 
er len Strenge vorgehen mußte. Er gab eine Darſtellung von 
Ex lagerung von Suweda und der Befreiung dieſes Platzes. 
Er erzählte, wie die mit den Wüſtenbeduinen verbündeten Druſen 
N: lammen mit gewiſſen Elementen der transjordaniſchen Bevöl⸗ 
Deno einen Angriff auf Damaskus verſucht hätten. Er 
mierte. warum er von der Artillerie habe Gebrauch machen 
müſſen, um die von den Chriften bewohnten Stadtteile zu ſchützen, 
a berichtigte die übertriebenen Schilderungen, indem er den tat- 
Rada Umfang des Angriffs darlegte. Er ſprach über die 
di nahmen, die man ſeiner Anſicht nach ergreifen müſſe, um 
de Ruhe und das Anſehen Frankreichs wiederherzuſtellen.“ 
te Nach verſchiedenen Fragen einer Reihe von Abgeordneten 
te der Kriegsminiſter Daladier Mitteilungen über die 
Tullitäriſchen Operationen und über die Stärke der franzöſiſchen 
Büppen in Syrien. Darauf äußerte fih der Minſter des Außern 
wach and über die Haltung, die Großbritannien, die Mandatar⸗ 
ei cht in Transjordanien und Meſopotamien, gegenüber den Er⸗ 
h eniffen in Syrien eingenommen hat. Er legte Wert darauf, die 
nithe und loyale Zuſammenarbeit mit Groß⸗ 
; und annien im Verlauf der letzten Ereigniſſe hervorzuheben 
an verſicherte, daß dieſe Zuſammenarbeit auch in der Zukunft 


* 
y 
* 


halten werde. 
tech Die Blätter, 1 
ats, geben, wohl auf Grund bon Mitteilungen beteiligter Ab- 
en dneker, etwas ausführlichere Berichte über die Sitzungen in 
ſei Ausſchüſſen. „Danach fragte, bevor der General rrail 
| ob dn Bericht erſtattete, der Abgeordnete Dejire Ferry an, 
we e Ausſchüſſe die Anſicht der Regierung zu hören bekämen, 
frühe ſie ſich jetzt an den General Sarrail wendeten, oder ob der 
k a re Oberkommiſſar als Angeklagter vernommen werden jole. 
un pap erwiderte darauf, daß General Sarrail Bericht erſtatte, 
ET en Kammerausſchüſſen fo, wie es gewünſcht worden fei, auf- 
Nei Mitteilungen zu machen. Die Regierung habe 
EN Abſicht, ſich die Verantwortung vorzubehal⸗ 
8 Sui Die nichtamtliche Darſtellung dacht an daß Sarrail die 
n an den Vorkommniſſen hauptſächlich auf die bei ſeinem 
| Ainteitt vorgefundene Lage und auf die Verantwortung feiner 
Veſch een abzuſchieben verſucht habe. Am erſten Tage der 
aba hie ßung von Damaskus feien nur acht Granaten 
| a next worden, am zweiten Tage 150. 250 Häuſer, haupt⸗ 
N eh ich Lehmhütten, feten zerſtört und 135 Perſonen unter den 
Rap] mern begraben worden. 
38 he gom habe, fo trage die Schuld daran die Tatſache, daß 
bedie eſchütze nicht von ausgebildeten Richtkanonicren 
Ca ent worden ſeien. Lediglich der General Michaud ſoll von 
ne beſonders warm verteidigt worden fein. Ein Abgeord⸗ 
a Eser fragte den General, ob er vor den Ereigniſſen bei 
fi SAP nichts von den Gefahren gewußt habe, denen die franzö⸗ 
A k ; à 
dune rſch von ihrer Zuſammenſetzung und Kampffähigkeit über⸗ 
100 habe, wo er ſich vor und nach der Vernichtung der Kolonne 
da aud befunden, ob er die Witwen der Gefallenen aufgeſucht 


l e uſw Sarrail ſoll darauf geantwortet haben, daß ihn feine 
TUR FLicht an anderen Orten feſtgehalten hätte, und er eee 
der e auf eine paniflamitiſche Bewegung als Urſache 

3 reigniſſe hingewieſen habe. Der Aufruhr in Marokko haz 

Hayptanſtoß gegeben. 


D. r 2 2 . pA 
Der allgemeine Eindruck ſcheint dahin zu gehen, 1B 
e A 5 1 1 i 
3 Sarrail nicht gelungen fei, ſich in genügendem 


au rechtfertigen. 


2 


lich die Sprachrohre der Oppofition von] Scha 


Wenn das Geſchützfeuer ziemlich 


en Soldaten e geweſen ſeien, ob er ſich nicht vor ihrem } 


—Voſener Tageblatt %- 


General Sarrail wurde geſtern von Briand empfangen. 
Dieſer gab ihm zu Ehren ein Grühſtüc. an dem auch der päpſtliche 
Nuntius teilnahm. Es heißt, Sarrail wolle ſeine Kandi⸗ 
datur für einen Senatsſitz an Stelle des verſtorbenen 
Senators Hugues le Roux aufſtellen. Die Preſſe der Linken 
unternimmt zurzeit verſchiedene Verſuche, um auf Grund der 
perſönlichen Darſtellung Sarrails die bisherige Schilderung der 
Vorgänge in Syrien zu berichtigen. 


Aus anderen Ländern. 


Die Rettungsarbeiten für M I. 


London, 21. November. (R.) Der deutſche Taucher Otto 
Kraft ijt geſtern abend an der Stelle, wo man das Wrack des 
untergegangenen Unterſeebootes M I vermutet. unter Waſſer gegangen 
und hat den Grund des Meeres in einer Tiefe von 230 Fuß unter⸗ 
ſucht. Trotzdem gelang es ihm nicht, das Wrack zu entdecken. 


Aus einer Rede Chamberlains., 


London 21. November. (R.) Cyamberlain ſagte unter anderem: 
Auf jeden Fall war die erſte Bedingung, ohne die eine Konferenz 
keinen Erfolg hätte haben können, daß von den dort ver⸗ 
ſammelten Vertretern der verſchiedenen Staaten ein jeder Vertrauen 
in das Wort und die Geſinnung ſetzte. Ich bin aber heute noch 
etmas beſorgt, daß die Welt nicht bald wieder ein Gefühl des 
Zweiſelns, des Zauderns und des Verdachts beherrsche. Locarno war 
die Antwort auf die tiefen Empfindungen in den Seelen der Nation 
und keiner von uns, die dort waren, war ſich nicht der Wichtigkeit 
unjerer Aufgabe bewußt g 

Gaamberlain glaubt, man könne erwarten, daß der Vertrag von 
Locarno und ſeine ergänzenden Vereinbarungen von den Ländern 
rarifisiert werden. Es fei feine ganze Hoffnung, daß der von den 
großen Nationen in Locarno gegebene Beifall in anderen Kreijen 
einen Widerhall finden werde. 


Lord Cecil zur Abrüſtungsfrage. 


London, 21. November. (R.) Lord Cecil ſagte in feiner Rede 
in Mie End unter anderem: Man muß anerkennen, daß die 
Deutfhen durchaus im Rechte find, wenn fie jagen, fie hätten im 
Vertrauen auf das ihnen gegebene Verſprechen abgerüſtet und man 
verlange, daß dieſes Verſprechen erfüllt werde. Ich bin überzeugt, 
daß eine Abrüſtung für den Frieden notwendig ift. Die Schwierig⸗ 
keiten, fo groß fie auch find, können überwunden werden, wenn nur 
der wirkliche Wille dazu befteht. 


Zum Brand im Arſenal von Toulon. 

Toulon, 21. November. (R.) Von den Gebäuden, in denen der 
Brano wütete, ſteht nur noch die Faſſade. Man fürchtet, daß fie, 
wenn fic auch durch eine Mauer gejtügt wird, zuſammenbrechen wird. 
Der Schaden beläuft ſich nach den bisherigen Schätzungen auf etwa 
15—20 Millionen. Die benachbarten Werkſtätten find zum großen 
Teil überſchwemmt. 5 Feuerwehrleute bezw. Matroſen ſind in das 
Lazarett gebracht worden. 


Umgruppierung der Beſatzungstruppen in den 
Rheinlan den. 
Paris, 21. November. (R.) Der igaro” glaubt, daß die 


durch die Räumung der Kölner Zone notwendig gewordene Um f. 


gruppierung der Beſatzungstruppen in den Rheinlanden gewiſſe 
Folgen nach ſich ziehen werde. Man ſchreibe dem franzöſiſchen 
Oberkommando die Abſicht zu, im beſetzten Gebiet einen ſchwachen 
Teil des Beſatzungsheeres zurückzulaſſen und den Neft in Loth- 
ringen und im Unterelſaß unterzubringen. General Guillaume 
in Mainz werde fein Hauptquartier in eine Stadt an der Mojel 
verlegen. Er werde übrigens nach Paris zurückkehren, um die 
Stellung eines ſtellvertretenden Chefs des oberſten Kriegsrates 
einzunehmen. 


Streiks und Ausſperrungen in Italien verboten. 


Demnächſt ſoll in der italieniſchen Kammer ein Geſetz durch⸗ 
eführt werden, wonach der Streit und auch Ausſperrung von 
euen der Arbeitgeber verboten werden ſoll. Alle Differenzen 

zwiſchen der Arbeiterſchaft und den N A ſollen von einem 
Schlchtungsausſchuß erledigt werden. n Arbeiterorganiſationen 
werden in der nåden Zeit nur noch die tafzıfttfchen Gewerkſchaſten 
beſtehen. Die Unternehmer wie auch die Arbeiterſchaft werden ſich 
von den verichtedenjten Gruppen zu einem zuſammengeſchloſſenen 
Verband veremigen. X 


Wie Italien feine Kriegsſchulden bezahlen will. 


Der von den faſziſtiſchen Hafenarbeitern ausgearbeitete Vor- 
ſchlag, je einen Dollar für die Tilgung der Schulden an Amerika 
zu zeichnen, wurde im ganzen Lande mit großer Begeiſterung 
aufgenommen. Außer den Genueſer Beamten haben ſich zahl⸗ 
reiche Vereine des ganzen Landes dieſem Gedanken angeſchloſſen 
und wollen ihn zur 3 ae ringen. Der in Amerika 
lebende italieniſche Großkaufmann Napolitano kündigte eine 
monatliche an von 100 Dollar an. Der amerikaniſche Präſi⸗ 
dent ſowie Muſſolini wurden von den Beſtrebungen in Kenntnis 
geſetzt. £ 2 

Furchtbares Unglück in Qiban. 

In der Nähe des Kriegshafens von Libau wurde von der dor⸗ 
tigen Polizei eine Kanne mit 10 Liter Spiritus gefunden und nach 
dem 1. Polizeirevier gebracht, wo ſie der Führer der Wache, der 
42 Jahre alte L. Aſars, zu verlacken ſuchte. Dabei geriet heißer 
Lack in die Kanne, und der Spiritus explodierte. Der Verunglückte 
hat ſchwere Brandwunden davongetragen und konnte nur mit 
großer Mühe vom Tode des Verbrennens gerei werden. Großer 

den wurde durch den entſtandenen Brand angerichtet. Der 
Verunglückte befindet ſich im Krankenhauſe, wo er mit dem Tode 
ringt. 


Ein Notſchrei der Deutſchen Beſſarabiens. 


Durch die Preſſe geht eine Nachricht. wonach die Deutſchen Beğ. 
arabiens in große Not geraten fein jolen, Die letzten Mißernten 
baben ungeheure Folgen gezeitigt und da es gerade ſetzt unmittelbar 
vor dem Winter ift, hat die Not ihren Höhepunkt erreicht. Raſcheſte 
Hilfe ig Das Leben von 60 Tauſend Deutichen ſteht auf 
dem Spiel. 
deutſchen Vollsrates in Tarutino in Beßarabien. 


Diskuſſion beſchloſſen. 
Paris 21. November. (R.) Kurz vor ½12 Uhr gab Herriot 


ginn der Diskuſſion. Die Vertagung der Sitzung auf morgen 
wird mit 287 gegen 261 Stimmen abgelehnt, worauf der kommuni⸗ 
ſtiſche Abgeordnete Garchery den Gegenentwurf ſeiner Partei vor⸗ 
bringt. der ein Monopol für den Außenhandel, die Na 
tionaliſierung der Banken, der Verſicherungsgeſellſchaften und der 
Bergwerke, der Eiſenbahnen der BZuderraifinerien, der Petroleum⸗ 
geſellſchaften uſw. fordert. Der Antrag wird mit 499 gegen 56 Stim⸗ 
men abgelehnt. Darauf wurde um 2 Uhr nachts wieder ein Ver⸗ 
tagungsantrag mit 308 gegen 255 Stimmen abgelehnt. Die Sitzung 
dauerte nach 5 Uhr morgens noch ar. 


Ein ruſſiſch⸗chineſiſcher Zwiſchenfall. 

Wie aus Berlin gemeldet wird, wurde auf dem Bahnhof in 
Mukden der durchreiſende diplomatiſche ruſſiſche Kurier von den 
Milfftärbehörden angehalten und verhaftet. Es wurde bei 1 Pro⸗ 
pagandamaterial vermutet, weshalb feine Verhaftung erfolgt fein ſoll. 
Nach Schilderung der amtlichen ruſſiſchen Meldung hat Tſchangtſolin 
gerade durch ehemalige kaiſerlich⸗ruſſiſche Offiziere dieſe 
Verhaftung durchführen lafien, um den Eindruck jedenfalls zu Ver 
ſtärken. Eine Beſchwerde des ſtell vertretenden ruſſiſchen Botſchafters 
N; 0 hat ſich Tſchangtſolin in Muiden beim Konſulat entſchul⸗ 

igen laſſen. 


Eine Gedächtnisfeier für M. 1. 

An der Stelle, an der am 13. November das amerifaniiche Bost 
M. 1 geſunken ift, fand geſtern eine eindrucksvolle Totenfeier ſtatt. 
Ein Dutzend Kriegsſchiffe hatten ſich an der Stelle verſammelt, as 
der das Boot zum letzten Mal geſehen wurde, ehe es verſchwand. 
Ein Kranz wurde dem Waſſer übergeben und der erſte Lord der 
Admiralität, Bridgeman kündigte geſtern im Unterhauſe eine Unter⸗ 
ſuchung des Unglücks an. Es meint. daß das Wetter am Tage, da 
das Boot geſunken fei, keines falls ſchädlich auf das Boot eingewirkt 
habe, da es feſtſteht, daß dieſes Boot gerade eines der bewährteſten was. 


Die amerikaniſchen Sch ffe vom Unglück verfolgt 


In der letzten Zeit wiederholen ſich ſtets neues Unglück bei des 
amerikaniſchen Marine. So wird aus Havanna wieder von einem 
Unglück berichtet, das etwa 200 Menſchen das Leben gekoſtet hat 
Die Meldung lautet: Der aus Haiti kommende Dampfer „Ville 
des Cajes“, der mit 200 Arbeitern beſetzt war, um dieſe nach den 
Zuckerpflanzungen nach Santiago zu bringen, iſt geſunken. Von 
allen Paſſagieren und der geſamten Beſatzung konnten nur mei 
Mann gerettet werden. 


Manöver Abd⸗el⸗Krims. 


Nach einer aus Paris kommenden Meldung ſoll Abd⸗el⸗Krim 
die durch die anhaltenden Regengüſſe hervorgerufenen Schwierig⸗ 
keiten bei den Franzoſen dazu benutzen, um die Feinde zu um⸗ 
pee Die beiden Flügelſtellungen der Franzoſen nördlich von 

iffane ſollen nur ſehr ſchwach ſein, ebenſo die Stellung in den 
Wegen des Lobanfluſſes. Nach einer weiteren Hapasmeldung foll 
der Bruder Abd⸗el⸗Krims, der ſchon wiederholt als tot oder ver⸗ 
wundet erklärt wurde, von Abd⸗el⸗Krim zu dem Sultan Mular 
Juſſuf geſandt worden ſein. 


Letzte Meldungen. 


Die Parlaments mehrheit im neuen Kabinett. 


Die parlamentariſche Mehrheit des neuen Kabinetts ſtellt ſich 
folgendermaßen dar: Nat. Volksverband 100 Stimmen, Piaſten⸗ 
partei 53, Sozialiſten 43, Chriſtl. Demokratie 40, Nat. Arbeiter» 
partei 17, zuſammen 253 Stimmen. Da die abſolute Mehrheit im 
gegenwärtigen Sejm 222 Stimmen beträgt, ſo ſtützt ſich das Kabi⸗ 
nett Skrzynski auf eine Mehrheit von 31 Stimmen. Die Duba⸗ 


nowicz⸗Gruppe (20 Stimmen) und der Jüdiſche Klub wollen daß 


Kabinett unterſtützen. 


Ein Unterſtaatsſekretariat im Außenminiſterium. 

Mit Rückſicht auf die Bereinigung des Poſtens des Premiers 
und des Außenminiſters in der Hand des Grafen Skrzyäski halten 
die politiſchen Kreiſe die Ernennung eines Unterſtaatsſekretärs im 
Außenminiſterium für nötig, um ſo mehr als der Premier in eini⸗ 
gen Tagen nach Berlin, Paris und London zur Unterzeichnung der 
Verträge von Locarno reifen wird. 


Arbeitsloſenkundgebung in Lodz. 
In Lodz ijt es erneut zu Arbeitsloſenkundgebungen gekommen, 
Im Zuſammenhang damit hat eine Verſammlung der intereſſierten 
Berufsverbände ſtattgefunden, in der eine Abordnung gewählt 
wurde, die mit Vertretern der Stadtbehörden konferiert. 


Der Schiedsſpruch in der Danziger Werft abgelehnt 

Geſtern vormittag lief die Erklärungsfriſt zu dem Schieds 
ſpruch beim Streik in der Danziger Werft ab. Beide Parteien 
haben vorher längere Beſprechungen geführt, in denen die Ange⸗ 
legenheit beraten wurde. Die Werftleitung beſchloß, trotz der 
ſchweren wirtſchaftlichen Vedenken den Spruch der Schlichtungs⸗ 
kommiſſion anzunehmen. Die Arbeiterſchaft erklärte ſich dagegen 
mit Dreiviertelmehrheit gegen den Schiedsſpruch. Bis zur Stunde 
konnte keine Einigung erzielt werden. 


„Popolo d'Italia“ gegen die nicht faſziſtiſchen 
Univerſitätsprofeſſoren. 

Rom, 21. November. (R.) „Popolo d'Italia“ führt aus, daß 
nun, nachdem die Preſſe geſäubert worden fei, ein anderes 
großes antifaſziſtiſches Milieu unbedingt geſäubert mwer- 
den müßte. Das Blatt weiſt darauf hin, daß alle diejenigen Uni⸗ 
verſitätsprofeſſoren, die das antifaſziſtiſche Memorial 
unterzeichnet hütten, hinweggefegt werden müßten. 


Die Mailänder Rechtsliberalen für den Faſzismus. 
Mailand, 21. November. (R.) Die Mailänder Abteilung der 


Die Leitung des 8 liegt in den Händen des] Rechtsliberalen hat mit großer Mehrheit beſchloſſen, daß ihre Parte 


im Faſzismus aufgehen fol. 


Die Königin Alexandra geſtorben. 
In unſerer geſtrigen Ausgabe berichteten wir, daß die Königin 


die Erklärung ab, die Regierung wünſche den ſofortigen Be, Alexandra von einem Herzſchlag betroffen worden ſei und daß ſie 
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Zwei große Filme in einem Programm 
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(Ben Akiba hat gelogen.) 


Jakie Coogan Charlie Chaplin 
Buster Keaton. 


Verantwortlich für den geſamten politiſchen Teil: 
Stu vaz für Stadt und Land: 
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ſchwer und hoffnungslos darniederliege. Jetzt geht die Meldung 
aus London ein, daß die Königinmutter Alexandra, die Witwe 
Eduards VII., geſtern verſchieden iſt. 

Die Tote wurde am 11. Dezember 1844 als Tochter des däni⸗ 


ichen Königs Chriſtian IX. geboren. Am 10. März 1863 fand 


ihre feierliche Vermählung mit dem damaligen Prinzen von Wales, 
dem ſpäteren König Großbritanniens Eduard VII. ſtatt. Nach 
dem Tode ihres Gatten lebte die Verſtorbene auf den Gütern des 
verſtorbenen Königs, namentlich Sandringham (Nor folk). 


Die heutige Ausgabe hat 12 Seiten. 


Robert 
Rudolf Herbrechtsmeyerz 


für Handel und Wirtſchaft: Guido Baehrz; für den 1 9 r 
t 


Teil und die Beilage „Die Zeit im Bild“: Robert Styra; 


der Anzeigenteil: M. Grundmann. — Verlag: „Bojener 
blatt”. Druck: Drukarnia Concordia Sp Akce amtlich 
in Pogana. 
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Telephon 357. Telegr.-Adr.: Praca Bydgoszcz. 
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lüftung und pneumat. Getreideförderung, 
Wasser- u. Windturbinen mit selbsttätiger 


Das herrliche Drama, bearbeitet nach dem A 
Roman von George Ohnet unt. dem Titel: 


„Der König von Paris“ 
Morgen zum legfen Male die I. Serie 
unt. d. Titel: „Auswüchſe der Haupt- 
ſtadt“, 10 Akte. — Von ea ir nur 
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„Die letzte Liebe der Gräfin 
de Dalcent“, 10 Atte. 
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